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end ehrt seine Arbeit 


Erhebender Verlauf 


ſondern der Gedanke der Einigung des ganzen Volkes im hohen Begriff der Freiheit. 
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des N ationaljeiertages. 
Gemaliige Jeiern im ganzen Reich — Hitler verkündet Arbeits dienſtpflicht und Arbeitsbeſchaffung 


[(Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Berlin, den 2. Mai In vollſter Einigkeit und Ordnung hat das deutſche Volk den erſten Feiertag ſeiner nationalen Arbeit 
begangen und damit der Welt ein Beiſpiel gegeben, daß bei ihm nicht mehr Klaſſenhaß und Zerriſſenheit den erſten Mai beſtimmen, 


Bei herrlichem Wetter nahmen die 


gewaltigen Feiern im ganzen Reich einen ungeſtörten Verlauf und fanden ihren Höhepunkt in der Millionenveranſtaltung 
auf dem Tempelhofer Feld in Berlin, wo Reichskanzler Hitler dem ganzen Volk den erſten Teil des Vierjahresplanes — Arbeits ⸗ 
dienſtpflicht, Landwietſchaſtsgeſundeng Srbeiisbef derung und Ziusſenkung — verkündete. i 


1% Millionen auf dem Tempelhofer Feld 


Die größte Maſſenkundgebung in der größten Disziplin 


Durch Arbeit zum Bolt 


Ein Tag des Frühlings und der Freude, der 
Wiedererwachung der deutſchen Volkseinheit, des 
Belenntniſſes zur nationalen Arbeit als des höch⸗ 
ſten Maßſtabes für den Wert jedes einzelnen 


Mitbürgers — das wurde und war der 1. Mai 


unſerem Volke, das geſtern, einig in ſeinen S Stäm⸗ 
men und Ständen, ein herrliches Beiſpiel inne⸗ 
rer Verbundenheit gab. Der Maitag war 
jedem Werktätigen, jedem am Gemeinwohl des 
Ganzen Schaffenden gewidmet und ſtellte bewußt 
den deutſchen Arbeiter in den Mittelpunkt 


der Ehrung. Wo immer geſtern deutſche Volks⸗ 


genoſſen zur Feier des Tages der nationalen Ar⸗ 
beit zuſammen wren, da klang es über alle Klaſ⸗ 
ſenunterſchiede hinweg, daß nicht die äußeren Gü⸗ 
ter des Lebens, ſondern das Arbeitsethos 
jedes einzelnen über die künftige Geſtal⸗ 


tung des deutſchen Vaterlandes entſcheidet und die 


Verſtändigung aller 


5 jenen vollen völki⸗ 
ſchen Akkod gibt, der die deutſche Entwicklung der 
nächſten Jahre beſtimmen ſoll. 

Niemand hat ernſter und würdiger das Hohe⸗ 
lied der deutſchen Arbeit geſungen als der Volks⸗ 
kanzler Hitler, als er geſtern abend ſeine große 


5 Rede über die deutſchen Aufgaben und die Wege 


= zu ihrer Ueberwindung kennzeichnete. Dieſer Ernſt 


ſätze — ein Programm, deſſen 


des deutſchen Führers übertrug ſich ſtimmungs⸗ 
mäßig auf jeden, der mit ſich ſelbſt um die neue 
Lebensgrundlage des deutſchen Menſchen ringt 
und die Frage der Ueberwindung der 
rbeitsloſigkeit als das Kernproblem des 
dritten Reiches erkennt. Adolf Hitler hat fünf 
grundlegende Maßnahmen als neues Ar⸗ 
beitsprogramm verkündet: Arbeits- 
dienſtpflicht für jeden Deutſchen, um die 
Achtung vor der Handarbeit wieder in unſerem 
Volke zu verwurzeln und den Standesdünkel der 
Intellektuellen durch den Zwang zum prakti- 
ſchen Zugriff mit der Fauſt“ zu beſeitigen, ferner 
Befreiung der ſchöpferiſchen Initiative von Mehr⸗ 
heitsentſcheidungen in Politik und Wirtſchaft und 
Verpflichtung jeder wirtſchaftlichen Betätigung 
der Volksganzheit gegenüber, ſodann Geſundung 
und Sicherung des deutſchen Bauern, groß 
zügige Arbeitsbeſchaffung, beſonders 
durch Wohn⸗ und Straßenbau, und ſchließlich 
allgemeine Herabſetzung der Zins ⸗ 
Durchführung 
eine durch⸗ 


noch in dieſem Jahre erfolgen und 


reifere © Entlaſtung des Arbeitsmarktes mit 9 5 


bringen fol, 


Berlin, 1. Mai. Nun iſt die letzte Rakete 
ſprühend zerſtoben. Die eineinhalb Millionen 
Menſchen, die vom frühen Nachmittag bis gegen 
Mitternacht in drangvoller Enge zuſammenge⸗ 
preßt auf dem Tempelhofer Feld ausgehalten 
haben, gebannt durch die Größe dieſes Tages, 
ſtrömen wieder der Stadt, dem häuslichen Herd 
zu, und nicht einer von ihnen, und würde er 
hundert Jahre alt, wird dieſen 1. Mai ver⸗ 
geſſen. Jetzt ſitzt man am Schreibtiſch, und 
ſoll berichten und ſchildern. So einmalig, ſo 
überwältigend die Eindrücke dieſer Rieſenfeier, 
daß man vergebens nach Worten ſucht, um ihnen 
gerecht zu werden. Was ſoll man mehr bewun⸗ 
dern und preiſen, das Wollen oder das Voll⸗ 
bringen? Das Wollen: dem 1. Mai ſeinen alten 
deutſchen Sinn wiederzugeben, ihn als 
Durchbruch neuen Lebens der Natur und der 
Seelen zu feiern, und in die ſo der Lebensfreude 
und dem Lebensmut zugewandten Gemüter die 
Heiligkeit der Arbeit für Volk und Vaterland zu 
ſenken, nachdem der Tag durch Jahre und Jahr⸗ 
zehnte zum Symbol der Zerſetzung, der Feind⸗ 
ſchaft geworden iſt. Das Vollbringen: die 
Maſſen der Hand⸗ und Geiſtesarbei⸗ 
ter zuſammenzuſchweißen zu einer be⸗ 
geiſterten Gemeinſchaft, die vergißt, was ſie bis⸗ 
her getrennt und zerriſſen hat, und die ſich ju⸗ 
belnd unter den lauteren Willen des Führers 
ſtellt. 

Es hat manchen gegeben, der ſich mit der 
Einrichtung eines Propagandaminiſteriums nicht 


Fernab von allem Jubel, 


frohen Glauben und völkiſcher Frühlingsſtim⸗ 
mung ſpricht aus dem Arbeitsprogramm das 


nackte Grau des arbeitsloſen Alltags, grinſt uns 
das Geſpenſt der Iſolierung Deutſch⸗ 
lands an, das wir durch umſo feiteren inneren 
Zuſammenſchluß zur deutſchen Schickſalsgemein⸗ 
ſchaft bannen müſſen und wenn die ganze 
Welt gegen uns geht, ſo müſſen wir mit zuſam⸗ 
mengebiſſenen Zähnen in verſtändnisvoller Zu⸗ 
ſammenarbeit aller die deutſche Lebensentſchloſ⸗ 
ſenheit ſo unüberwindbar herausſtellen, daß 
Deutſchlands Anſpruch auf gleiches 


— 


recht befreunden konnte, und zu ſchwer vom deut⸗ 
ſchen 
dergedrückt iſt, als daß er dem hohen Flug der 
Gedanken des Leiters Dr. Goebbels folgen 
konnte. Das Wort von „panem et eircenses“ 
raunte man vielfach zu, und mancher hatte im 
Hefonderen dieſer Maifeier nicht ohne Zweifel 
und Bedenken entgegengeſehen. Aber wer ſie 
miterlebt, wer von der hohen Tribüne auf 
das unüberſehbare Menſchenmeer geblickt hat, das 


da vor ihm brauſte und brandete, und dann aber, 
doppelt ergreifend, ſich in lautloſer Stille ver⸗ 
hielt, der bekennt ehrlich ſeinen Kleinmut und 


Irrtum. 


Das war Fein Ueberrumpeln und 
Blenden, keine Stimmungsmache, das 
war eine Befreiung und Beſchwingung 
der Seele, das war unvergäng⸗ 
liches Wirken am Bau des 
neuen Deutſchland. 


So iſt es nur ein Notbehelf der 
Sprache, wenn man die Regie lobt. Er 
wird der Unmenge von Umſicht der Vorberei⸗ 
tung bis ins kleinſte, der Raumverteilung, der 
genialen Nutzbarmachung der Wunder der Tech- 
nik, der ragenden Tribünenbauten, der hundert 
Lautſprecher, der Beleuchtungsanlagen des Zau⸗ 
bers des Feuerwerks kaum gerecht. 


allem hoffnungs⸗] Recht ſchließlich doch Erfüllung findet, weil die 


Mächte ringsum einſehen müſſen, daß Deutſch⸗ 
lands Kampf um Freiheitx und Lebensraum von 
den höchſten Werten des menſchlichen Daſeins 
überhaupt, von der Arbeit, vorwärtsgetragen 
wird. So bindet Volk und Regierung das eine 
gleiche Ziel, wieder frei und glücklich zu werden 
und im Geiſte des Bekenntniſſes vom 1. Mai die 
Volksgemeinſchaft ſo zu verwirklichen, daß 
alle für einander einſtehen und ſich 
gegenſeitig helfen und fördern zum Beſten des all⸗ 
gemeinen Ganzen, das uns das Vaterland iſt. 
dt. 


[Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion) 


Und namentlich nicht der geradezu bewun⸗ 


Schickſal der deutſchen Nachkriegszeit nie⸗ dernswerten Organiſation, die dieſe 
98³ 


größte Menſchenanſammlung, die Ber⸗ 
lin und vielleicht die ganze Welt jemals 
geſehen hat, vom erſten bis zum letzten 
Augenblick in voller Zucht und 
Ordnung hielt. 


Es wäre freilich kaum trotz aller Hingabe der 


Polizei, der nationalſozialiſtiſchen Hilfstruppen, 
und des Sanitätsdienſtes — auch die Beförde⸗ 
rung mittel, vor allem die Untergrund⸗ und 

Straßenbahn ſoll nicht vergeſſen werden — nicht 


möglich geweſen, wenn nicht die Menge ſelbſt 
eine nicht minder bewundernswerte Diſziplin be⸗ 
wieſen hätte. 

Schon vom Mittag an hatte ſich der weite 
Plan, der Teil des Tempelhofer Feldes weſtlich 
vom Flughafen, mit den Heerszügen der Arbeiter 
bevölkert, die von den zehn Sammel⸗ 
plätzen in allen Vierteln der Stadt anmar⸗ 
ſchierten, und mit den Scharen der Schauluſtigen 
gefüllt. Stunden um Stunden mußten ſie auf 
den Beginn der offiziellen Feier warten, unter. 
halten durch Militärkonzert, das den vielen 
Lautſprechern entſtrömte, und durch ehe 
und Kunſtflüge, die vom benachbarten Flughafen 
aus unternommen wurden. Mit klingendem 
Spiel rückten die Verbände und Vereine, 


Trachtengruppen aus allen deutſchen 
Gauen, darunter auch aus Ober⸗ 


ſchleſien, 


die SA. und SS., und ſchließlich. die Polizei 
an, und bezogen die ihnen zugewieſenen Stand⸗ 
orte. Die Diplomatie erſchien, dann die 
erſten Miniſter, unter ihnen, jubelnd begrüßt 
Goering, und beſtiegen die Haupttribüne, die 
für viele hundert Ehrengäſte, darunter für 
viele Schwerkriegsbeſchädigte, und für eine Ab⸗ 
ordnung italieniſcher Schwarzhemden, eingerichtet 
war, und hinter der ſich eine große Zahl von 
Rieſenfahnen im ſanften Winde blähte. 


Es war ein wunderbares Bild. 


Unüberſehbar die Menge, eingehüllt in einen 
leichten Sonnenſtaub, der die Grenze verwiſchte, 
überwallt von dem Meer der nicht zu zählenden 
Banner und Fahnen, belebt von froher Erwar⸗ 
tung. Doppelt wunderbar, als die Damme ⸗ 
rung ihre Kreiſe enger und enger zog, im Flug ⸗ 


i 


IS 


Das erste Jahr des deutschen 


Aufbaus 


8 e Goebbels gedachte in 
ſeiner Eröffnungsanſprache auf dem Tempelhofer 
Felde auch der ſieben Soldaten der Arbeit, 
die am Sonntag auf der Zeche Stinnes ums 
Leben gekommen ſind, und der am gleichen Tage 
erſchoſſenen beiden SA.⸗Leute in Naumburg 
und Kiel. Mit einer Minute ernſten 
97 eigens ehrt die Maſſenverſammlung das 
Andenken der gefallenen Kämpfer, während das 
Lied vom guten Kameraden von der Muſik ge⸗ 
ſpielt wurde. 9 

Als. Dr. Goebbels dann dem Fahnenträger 
und Führer des deutſchen Volkes, 


Adolf Hitler 


das Wort erteilt, erſchallen laute Sieg⸗Heil⸗Rufe. 

Der Reichskanzler ſchilderte zunächſt, wie der 
Tag des 1. Mai aus einem Tag des hoffnungs⸗ 
pollen Frühlingsglaubens zu einem Tag des Haſ⸗ 
ſes, des Bruderkampfes, zu einem Denkmal 
deutſcher Zeriſſenheit wurde. Heute können wir 
wieder rufen: Der Mai iſt gekommen, unſeres 
Volkes Erwachen iſt nun gekommen! Der 
1. Mai iſt von heute ab in Deutſchland der Tag 
der Wiedergewinnung der Kraft und 
der Stärke unſeres Volkes, der Tag damit 
zugleich der ſchaffenden Arbeit, die keine Grenze 
kennt und nicht gebunden iſt an die Art, in der 
ſie verrichtet wird. 

Die Not, unter der wir heute leiden, iſt eine 
politiſche Not, das deutſche Volk iſt in ſich 
zerfallen und damit zerfällt die Kraft des deut⸗ 
ſchen Volkes zur Lebensbejahung. Die Ergeb- 
niſſe des Klaſſenkampfes, der dieſen Zerfall her⸗ 
beigeführt hat, liegen vor uns. Wir haben aus 
dieſen Ergebniſſen gelernt und ſagen: Das 
deutſche Volk muß ſich wieder gegenſeitig kennen⸗ 
lernen. Die Schaffenden in allen Schichten 
müſſen den Weg wieder zueinander finden. Dieſe 
Aufgabe iſt nach der langen Zeit der Klaſſen⸗ 
zerklüftung nicht leicht, aber wir dürfen daran 
nicht verzweifeln. Was Menſchenhände an Klaſ⸗ 
ſenhaß aufbauten, können Menſchenhände ſtür⸗ 
zen, was menſchlicher Wahnſinn erfand, kann 
menſchliche Einſicht auch einmal wieder über⸗ 
winden. 

Wir wollen die deutſchen Menſchen wieder 
zueinander bringen, und wenn ſie nicht 
wollen, ſie zueinander zwingen. Das iſt 


der Giun des 1. Mai 


der nun durch Jahrhunderte in Deutſchland ge⸗ 
feiert werden ſoll, daß an ihm alle die Menſchen, 
die im großen Räderwerk unſerer nationalen Ar- 
beit tätig ſind, zueinander finden und ſich gegen⸗ 
ſeitig einmal im Jahre wieder die Hände reichen 
in der Erkenntnis, daß nichts geſchehen könnte, 
wenn nicht alle ihren Teil der Leiſtung und der 
Arbeit dabei vollbringen. Nicht auf die Art der 
Arbeit kommt es an, nein, man kann den Reſpekt 
nur abhängig machen von dem Wie, wie einer 
ſeine Arbeit verrichtet. Die Arbeit ſoll der 
Maßſtab des Wertes des Bürgers ſein. 
Es iſt notwendig, daß man jedem Stand die Be⸗ 


deutung der anderen Stände vor Augen führt, das h 


alle zuſammengehören, Geiſt, Stirn und 
Fauſt, Arbeiter, Bauer und Bürger. 


hafen die roten Raſenlichter aufleuchteten, die 
Siedlungshäuſer von Neutempelhof im 
Glanze ihrer Ilumination wie leuchtende 
Felſen jhimmerten, in der Ferne die Stra⸗ 
ßenbahnzüge gleich feurigen Schlangen vorbei⸗ 
zogen und die vielen Scheinwerfer von 
hohen Gerüſten ihr ſilbernes Licht über den Platz 
ausgoſſen. 


Kurz vor 20 Uhr kündigten brauſende 
Heilrufe die Ankunft des Kanzlers. 


Gemächlich durchſchritt er den von Fahnenträgern 
dicht flankierten Gang und gab dann, nachdem 
die ſich immer wiederholenden Ovationen ver⸗ 
klungen waren, das Zeichen zum Beginn der 
Feier. Markig ſtieg der alte Trutzgeſang „Der 
Gott, der Eiſen wachſen ließ“ zum Himmel auf. 


Miniſter Dr Goebbels ſprach einleitende 
Worte. 
Dann nahm Hitler das Wort. Ergriffen 


von der Weihe der Stunde ſprach er von dem 
alten deutſchen Sinn des 1. Mai, von ſeinem 
Mißbrauch und von ſeiner Läuterung im neuen 
Reich, von der Heiligkeit der deutſchen 
Arbeit und von der Verbundenheit aller mit 
Hand und Hirn ſchaffenden Volksgenoſſen in 
Stadt und Land, von der Not der Gegenwart und 
dem tätigen Streben nach Wiederaufſtieg zu neuem 
Glück und neuer Macht. In großen Umriſſen 
deutete er die Wege an, auf denen die Regierung 
das in Arbeit und treuer Gefolgſchaft verbundene 
Volk führen will. Aus tiefſter Seele drangen ſeine 
weithallenden Worte und immer neu aufrauſchen⸗ 
der Beifall bekundete, daß ſie auch die Seele 
trafen. 

Wie ein Gelübde unverbrüchlichen Vertrauens 


So ſoll dieſer 1. Mai den Millionen deutſcher 
Volksgenoſſen die Bedeutung aller klar machen. 
Jen und Arbeit allein aber ſchaffen nicht das 

eben, wenn nicht hinter ihnen ſteht die Kraft 
und der Wille eines Volkes, wenn nicht die 
ſtarke Fauſt der Nation ſich erhebt zum Schutz 
und Schirm der Werke der Arbeit. Wir rufen 
in dieſer Stunde 


Deutſches Volk, Du biſt ſtark, wenn Du eins 
wirſt, Du biſt gewaltig, wenn Du den Geiſt 
des Klaſſenkampfes und der Zwietracht Dir 
aus dem Herzen reißt! Du kannſt hinter 
Deine Arbeit eine unerhörte Kraft ſtellen, 
wenn Du die Arbeit verbindeſt mit dem Wil⸗ 
len Deines geſamten Volkstums! 


Wir wollen keine Anleihen an die Kräfte 
des Auslandes machen; unſer Volk hat Kräfte 
genug, aber wir müſſen ſie ſchützen, pfle⸗ 
gen und in den Dienſt unſerer großen Aufgabe 
ſtellen. - 

Was das jetzt überwundene Syſtem in 14 
Jahren nicht erreichte, weil es den Sinn des 
1. Mai nicht erkannt hat, das wollen wir am 
1. Tage fertig bringen. 

Dem 1. Mai iſt heute fein innerer Sinn wie⸗ 
11 7 Dee worden. An dieſem Tage wollen wir 

as 


Programm des erſten Jahres des 
Aufbaues 


unſerer nationalen Arbeit vor den Millionen 
unſerer Volksgenoſſen verkünden. Unſer exſtes 
Ziel iſt! Unverrückbar wollen wir kämpfen, 
daß der neue politiſche Gedanke, der neue poli⸗ 
tiſche Glaube unjer ganzes Volk er. 
obert. Wir betrachten es als unſere Aufgabe, 
unſer Volk von den Minderwertigkeits⸗ 
komplexen zu erlöſen, die ihm künſtlich ein⸗ 
gepflanzt wurden, weil ſie der Minderwertigkeit 
der Parteien entſprachen. 

Wir wollen in unſerem Volke wieder Sel bſt⸗ 
bewußtſein wecken. Vergiß die 14 Jahre 
des Zerfalls und hebe Dich empor zu den 2000 
Jahren deutſcher Geſchichte. Dieſer Tag ſoll Dir 
Vertrauen geben zu Dir felbit, aber auch zu 
Deiner Regierung, die ſich Dir verbunden 
fühlt, die zu Dir gehört als ein Stück von Dir 
ſelbſt, die mit Dir für Dein Leben kämpft und 
kein anderes Ziel beſitzt als Dich deutſches Volk 
wieder frei und glücklich zu machen. (Stürmiſche 


Heilrufe). 


Hindenburg 


Berlin, 2. Mai. Am frühen Morgen regt ſich, 
noch im Nebelgrau, überall reges Leben. Singende 
e die Straßen, die über Nacht 
in ein einziges Meer von Flaggen und Maien⸗ 
grün verwandelt worden ſind. Große Transpa⸗ 
rente, die auf die Bedeutung des Tages der Arbeit 
inweiſen oder die Treue zum Reich und zur 
nationalen Regierung bekunden, ziehen ſich über 
die ganze Straßenbreite. Ueber die Plätze ſind 
fahnenbeſteckte Girlanden geſpannt. 
Hauptſtraßen der Stadtmitte iſt der Schmuck der 
Häuſer ſo reichlich, daß die zahlreichen Reklame⸗ 
transparente fait vollkommen darunter vee⸗ 
ſchwinden. 


Ein überraſchendes Bild bieten die Ar⸗ 
beiterviertel, in denen noch vor vier 
Jahren an dem gleichen Tage Bar⸗ 
rikaden errichtet waren. Ueberall 
Fahnen über Fahnen, Transparente, 
die, den Klaſſenkampf ablehnend, für 
den deutſchen Sozialismus 
werben. 


Alle Verkehrsmittel der Stadt tragen Wim⸗ 
pel und Zweige, auch alle Taxen und Privat⸗ 
wagen weiſen einen Schmuck auf, als ob es zu 
einem Blumenkorſo ginge. Die Leitungsmaſten 
der Straßenbeleuchtung ſind mit Grün umwun⸗ 
den, die Leitungsdrähte ſelbſt mit unzähligen klei⸗ 
nen Wimpeln behängt. Auf den Bahnhöfen Taıt- 
ſen die Lokomotiven mit Grün und 
Fahnen beſteckt ein. Sonderzüge ſpeien un⸗ 
unterbrochen unzählige Tauſende aus, die dieſen 
großen Tag in der Reichshauptſtadt miterleben 
wollen. 

Vor Beginn der Kundgebung im 
fanden in den Berliner Kirchen 


Gottesdienſte 


0 ont denen ſich der evangeliſche in der St. 
carienkirche und der katholiſche im St. Hedwigs⸗ 
dom unter der Teilnahme von Vertretern der Re⸗ 
gierung beſonders eindrucksvoll geſtalteten. 


Es iſt einer der beſten Gedanken des Propa⸗ 
die Jugend, die 


Luſtgarten 


brauſte das Deutſchlandlied über die] gandaminiſteriums geweſen, AD: 
weite Fläche. Der Große Zapfenſtreich, durch] Zukunft Deutſchlands, an den großen Feierlich⸗ 
e Der Vrobe, e eee nun) keiten des Tages der nationalen Arbeit vollen 


Spielleute der Berliner Garniſon vorgetragen, 
und in den alten Armeechoral „Ich bete an die 
Macht der Liebe“ ausklingend, beſchloß den erſten 
Teil der Feier. 

Darauf züngelten die erſten Raketen zum Him⸗ 
mel auf und gaben das Zeichen zum Beginn des 
Rieſenfeuerwerks, das mit ſeiner Pracht 
und Mannigfaltigkeit die Menge berauſchte und 
durch Flammenſchrift den Sinn des Feſtes gewiſ⸗ 
ſermaßen noch einmal tief in die Seele brannte: 
„Ehret die deutſche Arbeit und den deutſchen 
Arbeiter.“ 


Anteil nehmen zu laſſen. Die ſämtlichen Schulen 
der ſechs Innenbezirke, die eine Aufmarſchzeit 
von etwa einer Stunde haben, trafen an 12 Sam- 
melplätzen im Stadtinneren an, um geſchloſſen 
nach dem Luſtgarten zu marſchieren. 


Reichskanzler Hitler, der kurz nach 8 Uhr 
vom Anhalter Bahnhof kommend in der Reichs⸗ 
kanzlei eintrifft, wird von den Maſſen ſtürmiſch 
begrüßt. Der ganze Luſtgarten iſt in ein Far ⸗ 
benmeer getaucht. Auf der Eſtrade des Schloſ⸗ 
ſes, von deſſen Front neben dem Balkon gewal⸗ 


In den B 


Die 
Arbeitsdienſtpflicht 


wurde von dem Marxismus bekämpft mit der 
falſchen Behauptung, fie richte ſich gegen die Ar- 
beiter. Tatſächlich richtete ſie ſich gegen das 
Vorurteil, daß Handarbeit ſchän⸗ 
den könnte. Wir wollen nun in der Durch⸗ 
führung der Arbeitsdienſtpflicht dieſes 
Vorurteil ausroden, genau ſo wie in der Ver⸗ 
gangenheit das Vorurteil gegen die Soldaten da⸗ 
durch ausgerodet wurde, daß an die Stelle des 
Landknechtes der Soldat der allgemeinen 
Wehrpflicht trat. Darum iſt es unſer un. 
verrückbarer Entſchluß, jeden einzelnen 
Deutſchen, er mag ſein wer ex will, ob hochgebo⸗ 
ren und reich oder arm, ob Sohn vom Gelehrten 
oder Sohn vom Fabrikarbeiter, jeden einmal in 
ſeinem Leben zur Handarbeit zu führen, 
damit er fie kennen lernt. [Stürmiſcher Beifall.] 
Der dünkelhafte Sinn, der ſich über den Hand⸗ 
arbeiter erhob, muß aufhören, was der Gei⸗ 
ſtesarbeiter zu leiſten hat. 


Unſer weiteres Ziel iſt die 


Befreiung der ſchöpferiſchen Initiative 
von den verhängnisvollen Einwirkungen 
majoritativer Beſchlüſſe 


nicht nur im Parlament, nein, auch in der 
Wirtſchaft. Nirgends iſt der Sinn einer 
Mehrheitsſtimmung gleich der Vernunft, ſondern 
ſtets gleich der Unvernunft, der Halbheit, Un⸗ 
ſicherheit, Schwäche und Feigheit. Wir wollen 
herbeiführen die Syntheſe zwiſchen Freiheit 
des ſchöpferiſchen Geiſtes und der Verpflichtung 
dem Volksganzen gegenüber. Darum wird es 
unſere Aufgabe ſein, den Verträgen die Bedeu⸗ 
tung zu geben: Der Menſch lebt nicht für Ver⸗ 
träge, ſondern die Verträge ſind dazu da, das 
Leben des Menſchen zu ermöglichen. 


Endlich werden wir in dieſem Jahre uns be⸗ 
mühen, die 
erſte Etappe auf dem Wege einer 
organiſchen Wirtſchafts⸗ 
führung 
zurückzulegen. 


Es gibt keinen Aufſtieg, der nicht beginnt bei 
der Wurzel des nativnalen, völkiſchen und wirt⸗ 


pricht zur deutſchen 


[Telegraphiſche Meldung) 


tige Flaggen herunterhängen und deſſen Fenſter⸗ 
bogen mit Grün umzogen ſind, ſtehen neben den 
Ehrengäſten 150 ſtudentiſche Korporationen in 
vollem Wichs, geführt von den auslands⸗ 
deutſchen Studenten, die erſtmalig nach 
dem neuen Studentenrecht in die Reihen der 

Deutſchen Studentenſchaft einge⸗ 
reiht ſind. 

Pünktlich um 9 Uhr ſtimmten die Sänger des 
erliner Sängerbundes die feierliche Hymne, 
„Deutſchland. Du mein Vaterland! 
an. Dann betritt, mit ſtürmiſchen Heilrufen be⸗ 
grüßt, der Reichsminiſter für Volksaufklärung 
and Propaganda, 


dr. Goebbels 


die Eſtrade und richtet einen herzlichen Appell 
an die deutſchen Jungens und Mädels: 

„Es iſt kein Zufall, daß der Feiertag der deut⸗ 
ſchen Arbeit mit einem Appell an die deutſche 
Jugend beginnt. Dies geſchieht auf ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Herrn Reichsprä⸗ 
fidenten. Die Jugend iſt die Trägerin der 
deutſchen Zukunft; ſie hat einſt unſer Erbe zu 
übernehmen. Es iſt die wichtigſte Aufgabe des 
jungen Deutſchland, die Jugend zur Diſziplin zu 
erziehen. Heute bekennt ſich das deutſche Volk in 
allen ſeinen Schichten und Ständen zum Staat, 
zum Volk und zur gemeinſamen deut⸗ 
ſchen Nation. Alle Unterſchiede find ver⸗ 
ſchwunden, die Barriere des Klaſſenhaſſes und 
des Standesdünkels niedergeriſſen. Wir wollen 
heute geloben, 


gemeinſam zu leben, zu arbeiten und 
zu kämpfen für unſer Vaterland. 


Der Klaſſenkampf iſt zu Ende. Ueher den Trüm⸗ 
mern des zuſammengebrochenen liberab⸗kapitali⸗ 
ſtiſchen Staates erhebt ſich der Gedanke der 
Volksgemeinſchaft der geeinten deutſchen 
Nation. Die Regierung, die dem Klaſſenkampf 
ein donnerndes Halt entgegengerufen hat, hat da⸗ 
mit eine gewaltige Pflicht und Verant⸗ 
wortung auf ſich genommen. 

Nicht deshalb haben wir den Marxismus auf 
die Knie gezwungen, um dem Arbeiter ſeine 
politiſche und wirtſchaftliche Vertretung zu neh⸗ 
men. Wir haben mit der Niederzwingung des 
Marxismus die Pflicht des ſozialen Frie⸗ 
dens, der Gerechtigkeit und der Ar. 
beit übernnommen. Die Jugend, die heute hier 
verſammelt iſt, legt ein Bekenntnis ab zum 
Staat und auch zur Ax beit und ihrem Segen. 
Im Zeichen der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
iſt die Jugend aufmarſchiert und bekennt, daß 
dieſe Revolution erſt dann Halt machen wird, 
wenn ſie den ganzen Staat und das 
ganze Volk erobert hat. Glücklich die Jugend, 
die nicht nur Zeuge ſondern Mitgeſtalter und 
Mitträger des gewaltigen geſchichtlichen Geſche⸗ 
hens ſein kann. 


ſchaftlichen Lebens, beim deutſchen Bauern. 
Wir wollen den Bauern geſund machen, und 
von ihm geht der Weg weiter zum Arbeiter 
und weiter zur Intelligenz. 
Zur Behebung der Arbeitsloſigkeit wollen wir 
mal die 


private Arbeitsbeſchaffung 


beleben. In dieſem Jahre werden wir die deut⸗ 
ſchen Häuſer und Wohnungen wieder in 

zung bringen und damit Hunderttaufenden 
Arbeit ſchaffen. Wir richten an alle Deutſchen 
r d Fance mitzuhelfen da⸗ 
urch, daß die Anſchaffungen nicht weiter aufge⸗ 
ſchoben werden. . 

Zweitens die 


öffentliche Arbeitsbeſchaffung 


in Angriff nehmen vor allem durch ein rieſiges 
Programm des Straßen neu baues. Damit 
ſoll eine große Serie öffentlicher Arbeiten ein⸗ 
geleitet werden. 

Schließlich werden 
gegen die 


Anerträglichkeit der heutigen Zinsſätze. 


Wir werden auch eine Handelspolitik 
durchführen, die uns die Stetigkeit der Produk⸗ 
tion ſichert, ohne die deutſche Landwirtſchaft zu 
vernichten. 

Wir wollen den Frieden, aber die Welt 
draußen will unſer Recht zum Leben und 
zum Schutz der Heimat nicht aner 
kennen. Wenn die Welt gegen uns ſteht, dann 
müſſen wir umſo mehr zu einer Einheit werden. 
Die Welt ſoll wiſſen: Niemals werden wir uns 
beugen, niemals könnt Ihr uns zwingen, Ener 
Joch anzuerkennen. 


Den Ruf nach dem gleichen Recht werdet Ihr 
niemals aus unſerem Volk beſeitigen. Wir bitten 
nicht den Allmächtigen: „Herr, mach uns frei!“ 
Nein, wir wollen ſelbſt arbeiten, wir wollen 
uns brüderlich vertragen und zuſammen 
ringen. a 

Stürmiſche Heilrufe, die ſich immer wieder er⸗ 
neuerten, folgten der Rede des Führers. Gemein⸗ 
jam ſang die Menge das Deutſchlandlied. Von der 
Hitlerjugend wurde auf dem Tempelhofer Feld 
eine junge Eiche zu Ehren des Reichs ⸗ 
präſidenten gepflanzt. Die Reichswehr⸗ 
kapellen leiteten dann durch den großen 
Zapfenſtreich das gewaltige Feuerwerk ein, 
das den Abſchluß der Feier bildete und in Flam⸗ 
menſchrift die Worte aufleuchten ließ: 


„Deutſchland iſt erwacht!“ 


Mit dem gemeinſamen Geſang des Horſt⸗⸗ 
Weſſel⸗Liedes traten die Maſſen den Rück⸗ 
marſch an, bei dem es dank der Selb ſt⸗ 
diſziplin der Teilnehmer nicht zu einem ein⸗ 
zigen Unglücksfall gekommen iſt. 


Jugend 


Das deutſche Volk iſt arm geworden; aber mit 
dem 30. Januar haben wir gewonnen an der 
deutſchen Volks ſeele. Gläubig wollen wir 
das ſchwere Schickſal in die Schranken fordern. 
Die deutſche Jugend hat ein Recht zu fordern. 
Sie erhebt 


vor der ganzen Welt ihre Forderung 
auf Arbeit, Brot, Ehre und Lebens⸗ 
raum. 


Aber dieſe Jugend, gegangen durch das Fege⸗ 
feuer des Krieges und der Nachkriegszeit, weiß 
auch, daß nur der fordern kann, der die Pflicht 
zur Leiſtung auf ſich nimmt. Deshalb wol. 
len wir uns vereinigen, in dem Gelöbnis zu 
arbeiten und nicht verzweifeln und mit ganzer 
Seele zu Deutſchland und ſeinem Schickſal zu 
ſtehen. In dieſem Sinne grüßen wir Ju j 
wir Träger des neuen Staates, das alte 
ruhmreiche Deutſchland, das hinter uns 
liegt, grüßen wir jenen ehrwürdigen großen Sol⸗ 
daten des Krieges, den Generalfeldmar⸗ 
ſchall und Präſidenten des Deutſchen Reiches. 
Daß er heute mitten unter uns ſteht, das dan⸗ 
ken wir ihm aus tiefſtem Herzen. Die Jugend 
grüßt die arbeitenden Väter und Brüder, ſie 
grüßt das ſchaffende Deutſchland. Jung 
und Alt reichen 0 heute die Hand und ſchließen 
einen Bund, der für alle Zeiten unlösbar iſt. 
Dr Goebbels ſchloß feine Rede mit Heilrufen 
auf den Volkskanzler Adolf Hitler, in die die 
Menge begeiſtert einſtimmte. Machtpoll ſcholl das 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied über den weiten Platz. 8 


der Neichspräſident trifft ein 


Reichspräſident von Hindenburg im 
ſchwarzen Rock und Reichskanzler Adolf Hitler 
hatten inzwiſchen das Palais in der Wilhelm. 
ſtraße verlaſſen. Vor dem Palais warteten Tau⸗ 
jende von Schulkindern, die dem Reichspräſiden⸗ 
ten und ſeinem Kanzler ſtürmiſch zujubelten. Die 
Straßen bis zum Luſtgarten waren dicht von 
gewaltigen Zuſchauermaſſen umſäumt, durch die 
ſich der Wagenzug nur mühſam den Weg bahnen 
konnte. Immer wieder waren die Führex des 
Volkes Gegenſtand ſtürmiſcher Opgtionen. Brau- 
ſender Jubel ertönte, als der Reichspräſident und 
der Reichskanzler auf der Rampe des Schloſ⸗ 
ſes erſchien. 

Reichspräſident von Hindenburg ergriff 
ſodann das Wort zu ſeiner 


Anſprache an die deutſche Fugend 


„Herzlich begrüße ich die deutſche Jugend aus 
Schule und Hochſchule, aus Werkſtatt und Schreib. 
ſtube, die heute hier verſammelt iſt, um ſich zum 
gemeinſamen Vaterland, zur pflicht⸗ 
treuen Hingabe an die Nation und zur Achtung 


wir wirkſam vorgehen 
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Aus Operichiefien und Schieſien 


2. Mai 1933 


oberſchleſien feiert den Tag der Deutschen Arbeit 


Beuthen verſinkt in einem Flaggenmeer 


Weckruf der Sirenen — Anmarſch der Verbände — zwei Feſtzüge — Die nationalen 


Betriebe in Reih und Glied 


(Eigener Bericht) 


ler⸗Fahnen über allen Straßen und Plätzen. 
Das Wort des Kanzlers: „Es wird künftig nur 
noch einen Adel geben — Adel der Arbeit!“ hatte 
in allen Herzen Widerklang gefunden und wie 
ein Zauberſpruch auch in Oherſchleſien die Stände 
und Klaſſen zuſammengeſchloſſen in dem feſten Wil- 
len, den früheren Kampftag des Klaſſenkampfes 
zu einem Feiertag aller ſchaffenden, aller werk. 
tätigen Deutſchen, die ſich ihrer Verpflichtung 


Beuthen, 1. Mai. 
In den Städten des Induſtriegebietes bot der 
Aufmarſch zum Feiertag der Deutſchen Arbeit 
ein Bild einzigartiger Verbundenheit aller ſo⸗ 
zialen Schichten. Begeiſterung für das neue 
Deutſchland, Hoffnungsfreude für den nationalen 
Wiederaufſtieg, Frühlingsglaube angeſichts der 


grünenden Natur — unter dieſen Zeichen mar- | dem Vaterlande gegenüber bewußt ſind, zu 
ſchierte das nationale Oberſchleſien in machen. Der Feſtaruß der Fahnen wehte 


wie eine Welle der Vorfreude über Beuthen hin! 


Weckruf und Anmarſch 


Was die Vorbereitungen, die Beuthen in die⸗ 
ſem Ausmaße noch nie erlebt hat, verſprachen, 
erfüllte der erſte Mai ſelbſt in ungeahnteſter 
Weiſe. Die Signale der Sirenen ſämtlicher 
Gruben und der Feuerwache, die Weckrufe der 
Spielmannszüge, das Geläute der Kir⸗ 
chenglocken ſchwebten über der Stadt und 
forderten zur Feier auf. Der Bläſerchor aber, 
der vom Rathausturm ſpielen ſollte, blieb aus; 
gegen 1000 Leute ſtanden am Ringe und warteten 
vergeblich darauf, Um 7 Uhr fand in allen Kir- 
chen ein kurzer Gottesdienſt ſtatt. Um die 
gleiche Zeit begannen die Aufmärſche der Ver⸗ 
eine, Innungen, Belegſchaften, Betriebszellen, 
Beamten⸗Fachſchaften uſw. 


Beuthen erwachte zu einem Feſttag erſter 
Ordnung, zu einem beiſpielloſen Bekennt⸗ 
nis zur nationalen Erneuerung. 


Stadt und Land in ungeheuren Maſſen auf und 
zeigte überall muſtergültige Diſziplin. Kaum ein 
Haus ohne Schmuck, ohne Tannengrün oder 
Hakenkreuz⸗Fähnchen; kaum ein Arbeiter ohne 
das Adel⸗der⸗Arbeit⸗Abzeichen. Hitler grüßte in 
tauſenden von Bildern, „Heil Hindenburg, heil 
Hitler!“ ſprach's von zahlloſen Transparenten. 
Und auffällig, wie völlig das Hakenkreuz in den 
Straßen mit kleiner Bevölkerung alles be⸗ 
berrſchte; auch die ärmſten Seitenſtraßen waren 
in eine wahre Flut von Hitlerzeichen eingetaucht. 
Die erſte Ankurbelung der Wirtſchaft beſorgten 
die Reſtaurants, die beſonders während des Auf- 
marſches am Reichspräſidenten⸗ und Moltkeplatz 
und hernach in den Abendſtunden Maſſenſtürme 
auf Bier und Würſtchen zu ertragen hatten. Mit 
wieviel Liebe waren die Dutzende von Feſt⸗ 
wagen aufgeputzt worden; mit wieviel Begei⸗ 
ſterung waren die Inſaſſen bei ihrem Gewerbe! 
Mit welcher Luſt war die Jugend, waren die 
Schulen, vor allem die weiblichen Betriebszellen 
dabei. 

Und dann die impoſanten Feſtzüge: Da zogen 


Der Himmel ſelbſt hatte die Straßen gesprengt, 
keine Staubplage ſollte den Aufmarſch ſtören. 
Mit klingendem Spiel zog Verband auf Verband, 
Betriebszelle auf Betriebszelle, Belegſchaft auf 
Belegſchaft, Ortsgruppe auf Ortsgruppe, Innung 


die Militärvereine und der Stahlhelm, die Tur⸗ auf Innung den Sammelſtellen für die 
ner und die Schützen, die Schornſteinfeger neben beiden Feſtzüge zu. Die Bevölkerung drängte ſich 


den Konditorlehrlingen, die Steinſetzer neben den 
Fruchthändlern, der ſtarke, prachtvoll diſzipli⸗ 
nierte Bahnſchutz neben den lieblichen, kränze⸗ 
bewehrten Hitler⸗Jungmädchen, die ſtrammen 
Roßberger Bauern neben den ſchmucken Berg⸗ 
leuten auf, und alles klappte wie am 
Schnürchen und machte der Bevölkerung ſelbſt 
alle Ehre. Muſterhaft die Haltung der SA., der 
Schupo und Hipo. 

Monumental der Eindruck im Beuthe⸗ 
ner Stadion, deſſen Raum bis auf den letz⸗ 
ten Platz gefüllt war. Höhepunkt der Einmarſch 
der tiefgegliederten braunen SA., die ſich, durch⸗ 
weg prächtige Geſtalten, unter dem Rieſenbeifall 
der Menge in Hakenkreuzform aufſtellten, wäh⸗ 
rend hunderte von Brieftauben in die Luft auf- 
ſtiegen und immer neue Gruppen einmarſchierten 
und ſchließlich das ganze Rund einem bunten 
Fahnenwalde glich. Oberſchleſien, voran das 
nationale Beuthen, haben den Tag der deutſchen 
Arbeit würdig begangen und allen Schaffenden 
der Fauſt und der Stirn ein ſchönes Erinne- 
rungsmal innerer Verbundenheit errichtet. 


Feſtgruß der Fahnen 


5 Beuthen, 1. Mai. 

„Bereits am Sonnabend waren überall fleißige 
ände am Werk. um die Schaufenster und die 

uſerfronten zu ſchmücken. Fähnchen und 
Tannengrün waren maſſenhaft gefragt und fan⸗ 
den reißenden Abſatz. In ſtilvoller Umrahmung 
wurden die Bilder des Reichspräſiden⸗ 
ten und des Volkskanzlers in den Ge⸗ 
ſchäften ausgeſtellt. Unter der Bürgerſchaft fand 
ein wahrer Wettbewerb um die reichſte und 
ſchönſte Beflaggung der Häuſer und Balkone 
ſtatt. Als der Sonntag die Augen aufſchlug, da 
wehten ſchon die Wimpelſchnüre über die 
ganze Breite der Mahnhofſtraßſe, da war 
über Nacht ein in ſeiner Schlichtheit monumental 
wirkendes Denkmal mit ſich aufreckendem 
Hakenkreuz am Kaiſer⸗Fraſz⸗Joſeph⸗ 
Platz un worden; Architekt Bauer ⸗ 
ſachs und Bühnenbildner Hermann Haindl 
hatten dieſes Kunstwerk ſchön entworfen. Da 
zogen ſich aber auch ſchon die grünen Girlanden 
über die Häuſerſimſe, hingen die grünen Kränze 
und Hakenkreuze am Hauptbahnhof der Reichs⸗ 
bahn. Auf dem Volksbildungshauſe am Moltke⸗ 
platz, dem Polizeiamt und der Pädagogiſchen 
Akademie ſah man je einen ſchön geſchmückten 
Maienbaum. Ausſchmückung und Feſtbe⸗ 
leuchtung des Städtiſchen Krankenhau⸗ 
ſes fanden viel Beachtung. Unter den Schau⸗ 
fenſter⸗Ausſchmückungen fielen auf Radio 
Scheitza, wo mit der Ehrung Hindenburg und 
Hitlers eine würdige Ehrung des deutſchen 
Kampffliegers Manfred von Richthofen ver⸗ 
bunden war, und guch die Hauptgeſchäftsſtelle 
15 beer 15 > 
innvoll ausgeſtattet war. He euchtete das 
Schwe rss belt Rot, ſtrahlten die 9 


in den, geben und bewunderte die Feſt ⸗ 
were ie ihrem Aufſtellungsort zufuhren. 
Geſchickt regelte die Hilfspolizei den Zu⸗ 
und Abſtrom der Maſſen. 


Die Feſtzüge kommen! 


Kurz nach neun Uhr ſtieg die erwartungsvolle 
Stimmung auf den Höhepunkt. „Sie kom⸗ 
men!“, rief man ſich gegenſeitig zu und ſtellte 
ſich auf die Zehenſpitzen, um ſich nichts von dem 
roßartigen Schauspiel entgehen zu laſſen. „Wirk⸗ 
ich pünktlich !“, wurde mit Anerkennung ver⸗ 
merkt, als aus der Dyngosſtraße knatternd die 
Staffeln der S A.⸗Motorſtürme auftauchten, 
und kunz darauf auch die Kraftwagen des NSH. 
in der Bahnhofſtraße erſchienen. Dann, 
nach dem raſchen Vorüberhuſchen der knatternden 
Räder und der Autos, noch eine kurze Gedulds⸗ 
probe, bis Muſikklänge das Eintreffen des 
einen der beiden rieſigen Feſtzüge ankündigten. 
Ein flotter Marſch — der SA.⸗Spielmannszug 
und die SA.⸗Kapelle führten den Feſtzug B an. 
Mit geſchultertem Karabiner folgte die Schutz ⸗ 
polizei. Die endloſen braunen Kolonnen der 
SS. und SA. ſchloſſen ſich an, Kreisleiter 
Schmieding nahm von der Verkehrsinſel den 
Vorbeimarſch ab. Spielmannszüge und Muſik⸗ 
korps wechſelten mit den ehemaligen Selbſtſchutz⸗ 
formationen, mit Fahnenabteilungen, mit den 
Verbänden des Stahlhelms, des Freiwilligen Ar⸗ 
beitsdienſtes, mit den blaugrün e Hein 
Jungdeutſchnationalen, mit den Militär- und 
Friegervereinen, mit den Beamtenfachſchulen des 
Zolls, der Poſt, des Gerichts, der ſtädtiſchen Poli⸗ 
zei und des Magiſtrats, der Feuerwehr, den Abtei⸗ 
lungen der Jugendgruppen, der Pfadfinder, der 
Hitlerjugend, der Frauenſchaften, der konfeſſionel⸗ 
len Jugendbünde mit ihren Wimpeln, der Deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft, der Spiel- und Sport- 
bereine, des Reitervereins hoch zu Roß, der 
Radfahrer mit ihren roſettengeſchmückten Fahr⸗ 
zeugen! Und dazu noch die hübſch und eindrucks⸗ 


pen des Friedensheeres, mit dem 
Brückenſchlag der Pioniere, mit dem 
Lagerfeuer der DIR, kurz, ſchon dieſer Feſt⸗ 
zug B, der etwa eine halbe Stunde dauerte, bot 
einen impoſanten Anblick! 


Triumphzug der Tauſende 


Noch weit übertroffen aber wurde dieſer Auf⸗ 
marſch durch den Feſtzug A, deſſen Spitze, die ge⸗ 
ſchmückte Magirusleiter der Städtiſchen Feuer⸗ 
wehr, gegen 9,50 Uhr in den Kaiſer⸗Franz⸗ 
Joſeph⸗Platz einbog. Die Betriebe und Innun⸗ 
gen feierten auf ihren Feſtwagen den Adel ihrer 
Arbeit, ihrer Werktätigkeit. Die Reichsbahn 
machte den Auftakt — in Trachtengruppen ſtellte 
ſie das einigende Band, das ſie um die deutſchen 
Stämme ſchlingt, dar. Für den ſtädtiſchen Ver⸗ 
kehr warb ein geſchmückter Omnibus. Zu Füßen 
einer Nachbildung des mächtigen Förderturmes 
der Hohenzollerngrube ſaßen einige Be⸗ 
amte des Sicherheitsdienſtes in ihrer Ausrüſtung. 
Die Roßberger Bauern ritten in ihren 
überlieferten! Trachten. Auf mehreren Wagen 


Hüte [warteten die 3000 Brieftauben der orts⸗ 


der Einfahrtsſchacht und \ [ 
die Neuhofgrube, der die Oſtdeutſche Holz⸗ 
verwertung 


voll ausſtaffierten Wagen mit den Uniformgrup⸗ lich 


anſäſſigen Zuchtvereine auf ihren Flug zur Frei⸗ 


heit und Sonne im Stadion. 


Hinter ihren Fahnen, ihren Betriebsleitern, 

ihren Oberſteigern, Steigern und unifor⸗ 

mierten Knappen marſchierten die Betriebs⸗ 
zellen und Belegſchaften der Gruben. 


Zuerſt die Beuthengrube mit einem Wagen, 
Schmiede darſtellte. Dann 


und die Schultheiß ⸗Patzenhofer⸗ 
Brauerei mit ihren Bierwagen folgte. „Es grüne 
die Tanne, es wachſe das Erz!“ rief die Fried ⸗ 
richsglück-Grube den Maſſen zu. In 
Reihen zu acht zogen die Belegſchaften der 
Hohenzollern und Karſten⸗Zentrum⸗ 
Grube vorüber, Hunderte und aber Hunderte 
von Beamten und Kumpels mit ihren Gruben- 
kapellen, mit Förderwagen, mit Abbauſtelle, 
mit Erzflöz, wie bei der Deutſch⸗Blei⸗ 
ſcharley⸗Grube, mit Schmiede, wie bei der 
Heinitzgrube. Auch das Kraftwerk Ober. 
ſchleſien, die Elektro⸗Chemie Oberſchleſſien, das 
Hauptlabor Schaffgotſch verſinnbildlichten durch 
ihren Aufmarſch den Aufbauwillen der oberſchleſi⸗ 
ſchen In duſtrie. 

Die ſtädtiſchen Betriebe nahmen einen 
großen Raum im Feſtzug ein. Das Oberſchle⸗ 
ſiſche Landestheater und feine NSBD. ver- 
anſchaulichte ſeine kulturelle Miſſion durch die 
Nachbildung des Nürnberger Tores, bei 
dem ſich Beethoven, Franz Schubert und 
Richard Wagner ein Stelldichein mit Wal⸗ 
ther von der Vogelweide und Hans Sachs 
gegeben hatten. Inmitten der ſtädtiſchen Beamten 


Der Feſtakt 


Um 12 Uhr wurde die Maſſenkundgebung 
im Beuthener Stadion bei einer hier noch nie 
erlebten Beteiligung eröffnet. Der Feſtleiter, 
Wanderka, entbot als Sprecher der Betriebs⸗ 
zellenorganiſation Beuthen namens des deutſchen 
Volkes in der ſüdöſtlichſten Ecke des Vaterlandes 
dem Reichspräſidenten, dem Volkskanzler und der 
deutſchen Arbeit den Gruß der vielen Zehn⸗ 
tauſende. Er begrüßte beſonders Untergauleiter 
Adama zyk (Oppeln), Standartenführer Poli 
zeipräſident Rams horn, ferner den kommiſſa⸗ 
riſchen Oberbürgermeiſter Beuthens, Kreisleiter 
Schmieding, Kreisbetriebszellenleiter SE o pp, 
die Spitzen der Behörden, der Verwaltungen, der 
Wehrverbände, der Innungen, alle Schaffenden 
der Stirn und der Fauſt. Der 1. Mai. ſo führte 
er aus, war jahrzehntelang internationaler 
Feiertag ohne Seele, ohne Glauben. Die Kari⸗ 
fatur des betrogenen Arbeiters mit der roten 
Nelke iſt jetzt für immer perſchwunden. Heute 
ehrt das neue Deutſchland den Feſttag der deut⸗ 
ſchen Arbeit als Symbol des Aufſtiegs des deut 
ſchen Arbeiters, der mit der Hand und mit dem 
Kopf Werte ſchaffe zum Nutzen ſeines Volkes und 
Vaterlandes. Der deutſche Arbeiter ehrt ſich ſelbſt, 
indem er ſeine Arbeit zu ehren bereit iſt. 

Nach einem ſehr lieblichen Reigen des Bundes 
Deutſcher Mädel (Ortsgruppe Beuthen] und 
einem Vorſpruch des Arbeiterdichters Tirchner, 
auf die deutſche Arbeit und die NS BO,, begrüßte 


Kreisleiter Schmieding 


das exwachte Beuthen, Adolf Hitler habe die 
deutſche Volksgemeinſchaft geſchaffen, die Gemein 
inet: aller Stämme und Stände in einem Reich, 
a3 ſeine ganze Kraft immer und ewig in ſeiner 
Einigkeit finden wird. Die Worte des unver⸗ 
geßlichen SA.⸗Führers und Freiheitsſängers 
Horſt Weſſel: Bald flattern die Hitlerfahnen 
über allen Straßen, fie find, heute. am 1. Mai, 
in Erfüllung gegangen. Er ſei tief bewegt von der 
rieſenhaften Beteiligung, von dem außerordent⸗ 
ichen Bekenntnis zu der Idee Adolf Hitlers, 
1 Nationalſoziallsmus, zur neuen deutſchen 
zolksgemeinſchaft. Es fei ihm eine Ehre, heute an 
dieſer Stelle allen, den Arbeitern der Stirn und 
der Fauſt, ein Gelübde abzulegen, daß ex ſtets 
darüber wachen werde, daß dieſe erweckte Volks. 
gemeinſchaft nicht von unten und auch nicht von 
oben wieder durchbrochen werden kann. Das, was 
Adolf Hitler geſchaffen hat, ſoll Jahrtauſende 
beſtehen. Es jet dem Intellektuellen vor- 
behalten, ſich einzugliedern in die Arbeit der 
Schaffenden, auf daß niemals wieder von unten 
herauf das möglich würde, was 1918 geglückt 
ſei. Er freue ſich, Adolf Hitler melden zu kön⸗ 
nen, daß Beuthen erwacht iſt. Kreisleiter 
Schmieding 10 0 Untergauleiter Adamczyk, 
den Vertreter Adolf Hitlers in Oberſchleſien, und 
erteilte ihm das Wort. 


Anſprache Adamczyk 


Die deutſche Volksgemeinſchaft marſchiert, 
Klaſſenkampf und Standesdünkel ſind verſchwun⸗ 
den. Die Einigkeit iſt endlich dem deutſchen Volke 
gebracht. Bismarck ſchuf uns das zweite Reich 
und ſchmiedete die Stämme zuſammen. 


Adolf! 
Hitler brachte die deutſchen Menſchen zuſam⸗ 


und Angeſtellten vergaß die Sparkaſſe nicht ihre 
Mahnung: „Jeder Spargroſchen ein Bauſtein im 
neuen eutſchland!“ ie Betriebszellen der 
Bankbeamten vertraten die gleiche Anſicht 
durch ihre ſtarke Teilnahme. Der Stadtpark ließ 
Blumen ſprechen, der Stadtwald rodete auf ſei⸗ 
nem Wagen eine Tannenſchonung aus. 

Nicht weniger überzeugend führten auch die 
privaten Betriebe, die Gewerbe und Innungen 
ihre Arbeitskraft vor Augen. Der Kampfpund 
des gewerblichen Mittelſtandes trat unter ſeimem 
Führer, Dr. Palaſchin ſbi, in geſchloſſenen 
Gruppen auf. Die einzelnen Firmen und Innun⸗ 
gen — es fehlte keines der Handwerker dabei! — 
hatten ihre Feſtwagen teils fachlich, teils humor⸗ 
voll geſtaltet. Das ehrſame Buchdruck ⸗ 
gewerbe ließ durch die „Oſtdeutſche Morgen⸗ 
poſt“ im Auftrage Gutenbergs durch vier 
6 die den ſfinnvollen „Gott grüß! die 

unſt“-⸗Wagen mit der agepreſſe begleiteten, 
mit altdeutſchen Lettern gedruckte Flugblätter ver⸗ 
teilen. Die Sudetendeutſchen gelobten 
trotz aller Drangſal Adolf Hitler die Treue. 
Der Verein für Deutſchtum im Aus ⸗ 
lande ließ die Erinnerung an die uns entriffe 
nen Kolonien aufleben. In ſtrammem Schritt 


und Tritt beteiligten ſich die Privilegierte 


Schützengilde und die Bürgerſchützen ⸗ 
gilde. Der KVSt. Oſtmark Beuthen S., und 
die Pädagogiſche Akademie beſtätigten 
das ſtudentiſche Bekenntnis zur nationalen Erneu⸗ 
erung. Schmiſſig führte das Trommler⸗ und 
Pfeiferkorps und die Kapelle der Reichs ⸗ 
bahner die Beamten des Bahnſchutzes im 
Stethlhelm und die Eiſenbahner an. Das deutſche 
Lied erklang von den Mitgliedern des e 
Sängerbundes. Die Sanitäter zeigten 
den Ernſt ihres Dienſtes durch die mitgeführten 
Kram kenbahren. 

Mit einem Satz geſagt: Die nationale ter 
rung unter ihrem Volkskanzler Adolf Hitler 
rief alle und alle, alle kamen! Ueber eine Stunde 
dauerte dieſer zweite Vorbeimarſch. Wenn Zahlen 
den altigen Eindruck dieſer Umzlge zu Lob 
und Preis der deutſchen Arbeit erfaſſen könnten, 
müßte man von 40000 Teilnehmern, die ins 


Stadion zur Morgenfeier zogen, ſchreiben! 


im Stadion 


men: er brachte den Arbeiter aus den Gruben 
und Fabriken mit dem Bauern, mit den Akade⸗ 
mikern, mit allen Ständen und Berufen zuſam⸗ 
men. Sie alle reichen ſich heute die Hände und 
fühlen eins: Deutſchland. An dieſem herr⸗ 
lichen Maientag, an dem die Menſchen ſich alle 
verbunden fühlen, an dem ſie Hammerſchlag und 
Kohlenhalden vergeſſen, erleben ſie die Herrlich⸗ 
keit der Heimat, die Schönheit der Natur, die 
Gott für alle Menſchen geſchaffen hat. Das iſt 
das hohe Ziel der nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung: die heimatloſen Menſchen, 
die an die Maſchine gekettet ſind, die Heimat 
neu erleben zu laſſen. „Wir find nicht nur Natio⸗ 
nalſozialiſten, wir ſind Sozialiſten der Tat, aber 
keine Marxiſten! Wir wollen dem deutſchen 
Arbeiter die Freiheit bringen, daß er im freien 
Deutſchen Reiche auch das Brot zum Leben hat. 
Ohne dieſen deutſchen Sozialismus, der nichts mit 
Marxismus zu tun hat, wird die deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft niemals erſtehen. Und ſo wollen wir 
zuſammenhalten, Bürger und Arbeiter, Akademi⸗ 
ker und Nichtakademiker, und das große deutſche 
Ziel vor Augen ſehen: das ewige Deutſchland.“ 


Wir wollen, daß dieſes Reich Generationen über⸗ 


dauern, wir wollen, daß dieſes Reich Jahrhun⸗ 
derte, Jahrtauſende überſtehen Toll. Die deutſche 
Revolution hat es fertiggebracht, die braunen 
Bataillone haben es geſchafft, die braunen Män⸗ 
ner, die gefallen ſind, für des Reiches Zukunft. 


Es gilt nur einen Adel, den Adel 
des deutſchen Arbeitertums. 


Der deutſche Arbeiter iſt ein Mann, der heute 
geehrt wird, gleichgültig wo er ſteht, ob am 
Amboß, vor den Rädern der Maſchine oder ob er 
in der Studierſtube ſitzt. Ihm muß ſeine Treue 
vergolten werden; denn der ärmſte deutſche Volks. 
genoſſe war immer der treueſte Deutſche! 

Der Kreisleiter der Beuthener Betriebszellen, 
Skopp (Hohenzollerngrube) erklärte dann: Die 
Betriebszellen haben die Macht ber Mar- 
xiſten in den Betrieben gebrochen. Die Betriebs- 
zellen ſind Träger des neuen Deutſchlands und 
Bringer des deutſchen Sozialismus. 

Pg. Hörmann von der Betriebszellen⸗ 
Hreisleitung gedachte derjenigen Dentſchen, die den 
nationalen Feiertag nicht mitbegehem können 
und drüben im Oſten, im Süden, Weſten und 
Norden wohnen. Er gedachte derer, die mit ihren 
Leibern einen Wall um Deutſchland gelegt und 
ihre Treue zur deutſchen Arbeit mit dem Tode 
beſiegelt haben. 


Mit dem Horſt⸗Weſſel- und dem Deutſchland⸗ 


liede ſchloß die erhebende Feier. 


[ ZAHNPASTA 


"erhalt die Zahne 
schön weissu. gesund 


Wie Gleiwitz den 1. Mai beging 


Gleiwitz, 1. Mai. 

In den frühen Morgenſtunden marſchierten 
die Verbände und Vereine durch die mit Fahnen 
und Grün überreich geſchmückten Straßen „der 
Stadt nach den Sammelplätzen. Dank einer 
ausgezeichneten Organiſation vollzog ſich der Auf⸗ 
marſch trotz der ganz außerordentlich großen 
Beteiligung reibungslos und raſch, ſodaß die 
Verbände auf dem feſtlich hergerichteten Hitler⸗ 
platz pünktlich verſammelt waren. Am Verwal- 
tungsgebäude der Gräfl. von Balleſtremſchen 
Güterverwaltung war unter Fahnen und den 
Wert der Arbeit kennzeichnenden Inſchriften eine 
geſchmackvoll dekorierte Bednertribüne errichtet. 
Von hier aus ging der Blick über einen Wald von 
Fahnen, gegliedert durch die von Maſten 
wehenden Hitlerfahnen, belebt durch die Embleme 
und Feſtwagen der induſtriellen Werke und 
des Handwerks. Vor der Rednertribüne hatte eine 
Ehrenbereitſchaft der Schutzpolizei Aufſtel⸗ 
lung genommen. Unüberſehbar war die Rieſen⸗ 
zahl der Formationen, die eine größere Menſchen⸗ 
menge umgab. 


Unter dem Glockengeläut ſämtlicher Kirchen 
zogen die letzten Vereine auf, die Fahnen der Be⸗ 
tuiebszellenorganiſationen wurden vor der Red⸗ 
nertribüne aufgeſtellt. 


Staatskommiſſar Heidtmann 


wies darauf hin, daß vom Tage der Arbeit ab, der 

alle Unterſchiede der Stände, Berufe und Klaſſen 
beſeitigen ſolle, die Ebertſtraße in Helmuth⸗ 
Brückner⸗Straße umbenannt wird und der 
Platz hinter dem Haus Oberſchleſien den Namen 
des Reichskanzlers Adolf Hitler erhält. Eine 
tiefe Symbolik liege darin, daß an dieſem hoff⸗ 
Rungsvollen Frühlingstage alte Verwaltungsfeh⸗ 
ler korrigiert werden: Ueberall, wo Korruption 
und Unordnung beſtanden hätten, würden andere 
Zuſtände geſchaffen und die verantwortlichen 
Männer rückſichtslos zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen werden. Dies ſei keine ſchöne Arbeit, und 
hoffenlich werde ſie bald beendet ſein, damit an 
die künftigen Aufgaben herangegangen werden 
könne und wieder Frieden, Ruhe und gegen⸗ 
ſeitiges Vertrauen einkehrten. 

Der Chor der Gleiwitzer Sängerſchaft ſang 
unter der Stabführung von Muſikdirektor 
Schweichert, von der Feuerwehrkapelle be⸗ 
gleitet, „Die Himmel rühmen“. 


Kundgebung der Jugend 


(Eigener Bericht.) 

5 e Beuthen, 1. Mai. 

Auch der Nachmittag trug ein feierliches 
Geſicht. In den Sälen und Gärten ließen Kon⸗ 
zerte das erhebende Erlebnis des Aufmarſches 
und der Morgenfeier im Stadion abklingen. Die 
Uebertragungen im Rundfunk und Platzkonzerte 
ließen auch die Kranken an den Feiern teil⸗ 
nehmen. Unabläſſig wogte eine feſtlich geſtimmte 
Menge durch die Straßen der Stadt. In den 
Gaſtſtätten lauſchte man den Reportagen über 
den Zeppelinflug und den Empfang der Arbeiter⸗ 
Abordnungen durch den Reichskanzler. Märſche 
und vaterländiſche Lieder ließen immer wieder 
die Begeiſterung aufflammen. a 

Um 18 Uhr verſammelte ſich die Jugend 
mit ihren Fahnen, Bannern und Wimpeln zu 
einer großen Kundgebung auf dem Sportplatz in 
der Promengde. Zu Hunderten kamen die jun⸗ 
gen Nationalſozialiſten, die Pfandfinder, die An⸗ 
gehörigen der Turnjugend, der evangeliſchen 
Jungmännerbünde, der katholiſchen Jugendbewe⸗ 
gung, der Marianiſchen Kongregationen, der 
Heliand⸗Jugend und die Mädchen des Bundes 
deutſcher Jugend anmarſchiert, und nahmen vor 
der Bühne der Hohenſteiner Puppenſpiele Auf⸗ 
ſtellung. Nach einem Sprechchor der Hitleer⸗ 
Jugend, einem heißen Aufruf an die Jungarbei⸗ 
ter, und dem Geſang des maienhaften Liedes 
„Der Winter iſt vergangen“ begrüßte der Führer 
der Hitler⸗Jugend, Tentſchert, die deutſche 
Jugend, der der Tag der Arbeit bewieſen habe, 
daß der Klaſſenkampf einfürallemal zu Ende ſei, 
zugleich aber auch der Streit der Generationen. 
Mit Hindenburgs Gruß habe das alte 
Deutſchland dem neuen jungen Deutſchland die 
Hand gereicht. Jetzt, nach 14 Jahren der 
Schmach, dürfe ſich die Jugend wieder zu den 
Idealen der Treue, der Ehre, Heimat und des 
Vaterlandes bekennen, und ſeit der Machtergrei⸗ 
fung durch Hitler wieder ihr Recht von der Zu⸗ 
kunft, die ſie ſelbſt verlörpere, fordern. Die 
Anſprache Tentſcherts gipfelte in dem Mäd⸗ 
chenchor: „Ein neues Deutſchland laßt uns 
bauen!“ 

Den hellſten Jubel löſten die Hohenſtei⸗ 
ner Puppenſpiele Max Jacobs und ſei⸗ 
ner Helfer aus. Ungeſtüm drängten die Kinder 
immer wieder dicht an die Bühne heran, auf der 
prächtige Figuren ihnen eine abenteuerlich⸗mär⸗ 
chenhafte Welt zeigten. Vier ulkige Negerlein 
tanzten einen luſtigen „Völkerbundstanz“. Dann 
lam Kaſper, der beſte und liebſte aller Kinder⸗ 
freunde, ſelbſt und ſteckte die Hexe Klapperbein, 
die ihm beim Hauskauf betrügen und um das Geld 
ſeiner Großmutter bringen wollte, in den ihm vom 
Teufel zugedachten Sack. Die originellſte Puppe 
war zweifellos Kaſpers drolliger Hund, der Bolly. 
Schade nur, daß die hübſchen Spiele ſich des ſtav⸗ 
fen, ungeduldigen Andranges wegen nicht voll ent⸗ 
falten konnten! 

Ehe die Jugend in muſterhafter Ordnung wie⸗ 
der abmarſchierte, ſang ſie mit andachtsvollem 
Sinn das Lied „Ich hab mich ergeben!“ und 
ſtimmte dreimal in das Sieg⸗ Heil! ein, das 
Jugendführer Tenſchert auf den Reichskanzler 
us te, B. 


[Eigener Bericht) 


Konſiſtorialrat Meier 


führte dann etwa aus: g 

„Wir atmen die Atmosphäre einer neuen Zeit. 
Wir erleben die nationale Erhebung. Es iſt 
ein Oſtern, d. h. ein Tag des Wiedererwachens 
zu neuem herrlichen Leben. Die Kirche ſchätzt 
Oſtern ſo hoch, daß es das erſte und freudigſte 
ihrer Feſte wurde. Sollte ſie beiſeite ſtehen, 
wenn jetzt der Staat die religiöſen Kräfte aus⸗ 
gewertet wiſſen will? 

Das ruheloſe Ringen um die Diesſeitsgüter 

bringt eine große Gefahr mit ſich, daß wir näm⸗ 
lich um ein paar Silberlinge den Heiland der 
Seele verraten. Dreifach iſt der Mahnruf der 
Kirche hinein in das Wirtſchaftsgetriebe: Denkt 
an den Wert der Jenſeitsgüter, denkt an 
den Wert der Menſchenſeele, denkt an den 
Wert des Gewiſſens. 
Tag der nationalen Arbeit. Das iſt die Parole 
für eine Wirtſchaftsordnung. Die Richtlinien 
über die Geſellſchaftsordnung wurden uns vor 
2 Jahren, am 15. Mai 1931, durch ein päpſtliches 
Rundſchreiben mit den Anfangsworten 
„Quadragemiso anno“ verkündet. Proletarier⸗ 
ſchickſal heißt einen Lohn haben, zum Leben zu 
wenig und zum Sterben zuviel. Der Kommunis⸗ 
mus will durch Enteignung alle zu Proletariern 
machen, das päpſtliche Rundſchreiben will alle 
aus dem Elend des Proletariats her⸗ 
ausführen, „Die Güter der Erde ſind nicht rich⸗ 
lig verteilt.“ Wenn ſogar über Krieg und 
Frieden die internationale Börſe entſcheidet, 
jo iſt das ein unerträglicher Zuſtand Das Rund⸗ 
ſchreiben aber verurteilt nicht den Kapitalismus, 
der als Blut der Wirtſchaft notwendig iſt, nicht 
den Unternehmungsgeiſt, wohl aber die Aus- 
wüchſe: den Luxus — den Weltkapitalismus, der 
den Staat vergewaltigt, ſtatt ihm zu dienen. 

Einzelne Stände ſind nach der Ordnung der 
Natur notwendig zur Exiſtenz des Volkes. Wir 
müſſen uns verſtehen, vertrauen und vertragen 
lernen. Statt der Verſtändigung predigte der 
Marxismus den Klaſſenhaß und Klaſſen kampf. 
Haß iſt teufliſch, er kann nie aufbauen, nur 
zerſtören. 

Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit iſt die Auf- 
gabe des Tages. Der einzelne muß beiſteuern zu 
nee wecken, auch vor allem, um Ar: 

eit ſchaffen zu helfen. Des Staates ſtarke Hand 
wird energiſch dürchgreifen müſſen, wo die Dienſt⸗ 
pflicht auf Schwierigkeiten ſtoßen wird. 

Eine weitere Wunde, die die neuen Männer 
gerne ſchließen möchten, iſt die, daß ſo viele elend 
verkümmern müſſen, die auf den Dank des Va⸗ 
terlandes Anſpruch haben, die gedienten 
Soldaten, die Hinterbliebenen, die 
treuen Bürger, die dem Reiche ihre letzten 
Sparpfennige als Kriegsanleihe gaben. Die Ur⸗ 
ſache dieſer Wunde iſt mit einem Wort zu bezeich⸗ 
nen, fie heißt „Reparationen“. 68 Milliar⸗ 
den haben wir an Geld und Geldeswert abgelie⸗ 
fert. In den letzten Jahren in der Weiſe, daß wir 
immer neue Anleihen machten. Zu dem Worte 
„wir können nicht mehr“ fanden wir erſt den 
Mut, als die Verzweiflung des gegnälten 
Volkes uns entgegengrinſte und der Bolſche⸗ 
wis mus vor unſerer Tür ſtand! 


Die neue Regierung hat den Proteſt 
gegen die Schuldlüge 


angekündigt und die Reviſion von Verſailles 
zum Ziele geſetzt. Wir wären Phariſäer, wenn 
wir nur die kleinen Lügen des Lebens be- 
kämpften und nicht den Mut hätten, den Kampf 
gegen die größte Lüge aufzunehmen, an 
der unſer Volk zu Grunde geht und deren Fol⸗ 
gen die Aermſten und Schwächſten, die Kriegs- 
opfer und Kriegsbeſchädigten bis zu den ſoge⸗ 
nannten Kleinrentnern, ſo bitter empfinden, daß 
viele von ihnen verzweifeln. 

Die Jugend ſoll neu geſtaltet werden, und 
die neuen Machthaber wollen auf der Religion 
aufbauen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir mit⸗ 
arbeiten. „Souveränität des Volkes“ war 
das Zauberwort, mit dem man das Volk blendete. 
Das Volk regiert ſich ſelbſt! Und es glaubte es 
auch, wenn es immer wieder zur Wahl ging und 
die Kabinette wechſelten faſt wie der Mond. 
Seine Vertreter machten ſich erſt recht ſouverän, 
los von Gewiſſen, Verantwortung, Treue und 
Glauben. Kunſt, Literatur, Theater entſittlich⸗ 
ten. Das öffentliche Leben wurde zur Korrup⸗ 
tion. Der Satan des Kulturbolſche⸗ 
wis mus hatte uns ſchon in feinen Klauen. 

Es waren doch Männer da, denen es bitter 
ernst iſt um die chriſtliche Sittlichkeit. Ohne 
Zweifel! Sie jagen uns auch, ſie hätten Schlim- 
meres verhütet. Wir aber entgegnen ihnen: 
Mehr nicht? Ja, dann mußten neue Män⸗ 
ner kommen und Euch beweiſen, wie man den 
eiſernen Beſen anſetzt. Wenn Ihr es nicht 
konntet, dann mußten es eben andere tun! 
Der Brand des Reichstages zeigte, daß Ihr nicht 
länger Schlimmeres verhütet hättet. 

Es gibt keine beſondere Herren⸗ 
moral für die Großen der Erde. Es gibt keine 
doppelte Moral für die beiden Geſchlechter. 
Mit gleichen Maßen werden wir alle einmal ge⸗ 
meſſen und gewogen werden. 

Die Krönung des Werkes aber heißt das 
Reich neu zu zimmern. Wir wollen endlich ein⸗ 
mal zu einem gemeinſamen Volksbewußt⸗ 
ſein kommen. Eine Geſamtperſönlich⸗ 
keit iſt das Volk. Es ſoll ſeine Eigenart ent⸗ 
wickeln. Unſer Volkstum it ein Gnaden⸗ 
geſchenk Gottes, der den Menſchen den Beruf 
gab zur Gemeinſchaft. Zum Volke gehören auch 
die Toten in ihren Gräbern und Grüften und die 
noch nicht Geborenen. Ihre Zahl iſt unendlich 
viel größer als die der Lebenden. Ein heiliges 
Erbe haben wir zu verwalten, denn wir haben 
es weiter zu reichen mit der Fackel des 
Lebens an das kommende Geſchlecht. Wir ſind 
nicht der Stgat, aber wir ſind alle des Staa⸗ 


tes Diener. 


Ein Geſchenk Gottes iſt uns unſere Volksge⸗ 
meinſchaft. Heilig ſei ſie uns daher. Heilig 
das Land, das unſere Väter bebauten und für 
welches ſie ihr Blut vergoſſen. Heilig un⸗ 
ſere Wälder, Berge und Fluren. Heilig unſere 
Mutterſprache, unſer Lied, in dem das 
Herz aufjauchzt und ſich ausweint. Heilig ſind 
unſere Kirchen und Kapellen. Heilig unſere Ge⸗ 
ſchichte, die vom Heldentum und unſäglichem 
Leid ſpricht. Heilig ſind uns endlich unſere 
Brüder jenſeits unſerer Grenzpfähle. 

Reichen wir uns die Hände, dann werden wir 
eines Tages ein Deutſchland haben, wie es unſere 
ſterbenden Krieger dort draußen an der Front 
ſchauten, bevor ihre Augenſterne brachen. Ein 
freies, glückliches Vaterland, in dem jeder das 
Brot des Leibes und der Seele findet. Wer den 
Weltkrieg gewonnen hat, iſt noch 
lange nicht entſchieden.“ 


Paſtor Kiehr 


erklärte die Bereitſchaft der Evangeliſchen 
Kirche, an der nationalen Arbeit mitzuwirken. 
Das deutſche Volk ſei ein chriſtliches Volk. Die 
Arbeit ſei für den Chriſten eine Ehre, und 
jede Arbeit, die im Geiſte des Chriſtentums ge⸗ 
ſchehe, ſei ein Gottesdienſt. Im chriſtlichen Sinne 
müſſe auch der Unterſchied zwiſchen Handarbei⸗ 
ter und Kopfarbeiter aufgegeben werden. Ein 
Volk gehe zugrunde, wenn es die Arbeit nur um 
des materiellen Erfolges wegen leiſte, denn die 
Arbeit diene dazu, daß wir in uns ſelbſt unſer 
Glück finden. Der Fluch unſerer Tage ſei es, daß 
gerade das fleißigſte und arbeitſamſte Volk in der 
Gegenwart das arbeitsloſeſte geworden ſei. Die 
Arbeit ſtärke die Willenskraft des Menſchen und 
gebe ihm Fröhlichkeit. Eine Arbeit, die fröhlich 
getan werde, müſſe auch ſtets gelingen. In ihr 
müſſe der Menſch leben, denn wo nur Eigennutz 
herrſche, dort werde auch die Arbeit mißachtet. 
Dort, wo es um die Allgemeinheit geht, wo der ein⸗ 
zelne verzichten könne, werde in dem Gedanken des 
Chriſtentums gearbeitet. Die Führer des deutſchen 
Volkes, die heute an ſeiner Spitze ſtehen, gehen 
in beſtem Beiſpiel voran, unermüdlich in 
ihrem ſelbſtloſen Wirken für das deutſche Volk. 
Wie die alten Kaufleute ihre Bücher begannen, ſo 
müſſe jeder Einzelne an jedem Tag die Arbeit be⸗ 
ginnen: „Mit Gott“. Gott ſegne die Arbeit in 
unſerem oberſchleſiſchen Grenzland, ſegne die Ar⸗ 
beit eines Jeden an ſich ſelbſt, für ſein Volk und 
ſein Vaterland. N 5 


Der Kreisleiter der NSDAP., 


Stadtverordnetenvorſteher 
Heukeshoven 


Mds., betonte, daß asser Tag das ganze deutſche 
Volk als Einheit umfaſſe: Arbeiter der Stirn und 
der Fauſt reichen einander die Hand, geeint durch 
das Band, das Adolf Hitler geſchaffen habe. Durch 


den Nationalſoziglismus ſei dieſes Band um ganz 
Deutſchland geſchlungen worden. Als Vertreter 
der Arbeiterſchaft wies Landtagsabgeordneter 
Preiß auf den großen Unterſchied zwiſchen den 
früheren und den heutigen Maifeiern, zwiſchen 
der Revolution von 1918 und der nationalen Re⸗ 
volution von 1933 hin. Damals habe man einen 
Teil der beiten deutſchen Volksgenoſſen zu⸗ 
ſammengeſchoſſen; man habe verſprochen, den Ar⸗ 
beiter in das Geſamtvolk einzugliedern, habe es 
aber nicht getan. Das Wort „Arbeiter“ ſei oft 
verächtlich ausgeſprochen worden — wer das tat, 
der habe die Arbeit verachtet; damit ſei er aber 
kein Deutſcher mehr geweſen und habe das Recht, 
in Deutſchland zu leben, verwirkt. Das Wort 
„Arbeiter“ ſei ein Ehrentitel, ein Adel, der durch 
die Arbeit erworben werde. Gerade in Oberſchle⸗ 
ſien ſei noch viel zu tun, um dem Arbeiter gerecht 
zu werden. Ein Grenzland könne nur durch die 
Kultur in den Menſchen geſchützt werden. 
Daraus ergebe ſich die Verpflichtung, gerade im 
Grenzland alles zu tun, um dieſe Vorausſetzungen 
zu ſchaffen. Unter Hitlers Führung werde es 
vorwärts gehen mit dem Wahlſpruch „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz“. 


Nunmehr wurde das Deutſchlandlied geſungen. 
Landtagsabgeordneter Preiß nahm dann die 
Weihe von 17 Fahnen der Betriebszellenorganiſa⸗ 
tionen vor mit dem Weiheſpruch 


„Nichts für uns, alles für Deutſch⸗ 
land, Adolf Hitler die Treue“. 


Dann gedachte er der Helden der Arbeit, die an 
den Stätten ihrer Arbeit geſtorben ſind, der Helden 
des Weltkrieges, der Selbſtſchutzkämpfer und der 
Opfer, die in der nationalen Revolution ihr Le⸗ 
ben eingeſetzt haben. Die Fahnen ſenkten ſich, und 
die Kapelle ſpielte „Ich hatt" einen Kameraden“. 
Unter dem Beifall der Verſammelten gab Land⸗ 
tagsabgeordneter Preis folgendes Telegramm an 
Reichskanzler Adolf Hitler bekannt: 


„25 000 am Tag der Arbeit in Gleiwitz ver⸗ 
ſammelte Volksgenoſſen ſenden aus 
on urn ehrerbietigſte Grüße und hits 
ten, Oberſchleſien als Notſtands⸗ 
gebiet zu erklären, eine Abwanderung der 
Induſtrie nach dem Weſten zu verhindern und 
die Reichsbahn wieder in den Beſitz des 
Reiches überzuführen. In Treue das natio- 
nalſozialiſtiſche Gleiwitz! 


Der Treue zu Reichskanzler Hitler wurde 
durch ein dreifaches „Sieg Heil“ und den Geſang 
des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes Ausdruck gegeben. So⸗ 
dann ſetzte ſich der Feſtzug durch die Straßen 
der Stadt in Bewegung. Ueberall umſäumte eine 
große Menſchenmenge den unüberſehbaren Zug, 
deſſen Vorbeimarſch einunddreiviertel Stunden 
dauerte. Eine wirkungsvolle Anordnung hatte 
dafür geſorgt, daß Fahnen, Embleme und die zahl⸗ 
reichen Feſtwagen ſowie die Kapellen gut im Zuge 
verteilt waren, ſodaß ſich immer wieder ein inter⸗ 
eſſantes und feſſelndes Bild darbot. 


Am Nachmittag fanden in allen größeren 


Sälen und Gärten Konzerte ſtatt, und ſtarte 
Beteiligung wieſen auch am Abend die Säle auf, 
in denen der Tag der Arbeit mit Konzerten 
und der Uebertragung des Manifeſtes des Reichs⸗ 
kanzlers Hitler gefeiert wurde 


Flugſportausſtellung in Gleiwitz 


Programmatiſche Ausführung des DRB.-Prüfidenten: | | 


Oberſchleſien muß viel mehr Eportmaſchinen erhalten! 
0 [Eigener Bericht) 75 


Auf dem Rollfeld des | 
traten am Sonntag die Hund SS., der 
Stahlhelm und die Gruppe Oberſchleſien im 
Deutſchen Luftiportverband zur Eröffnung der 
Flugſportausſtellung an. Der Vor⸗ 
ſitzende der Gruppe Schleſien im Deutſchen Luft⸗ 
ſportverband, von Schell witz, begrüßte den 


lughafens Gleiwitz 


Präſidenten des Deutſchen Luftſortverbandes, 
Hauptmann Loerzer, a rtreter der 
Reichsregierung, ſodann Staatskommiſſar 


Heidtmann und die Vertreter der Behörden 
und Verbände. Er führte aus, daß der 1 15 
Luftſportverband von Miniſter Goering ins 
Leben gerufen worden ſei, um alle im Luftſpoxt 
tätigen Kräfte zuſammenzufaſſen und Deutſchlaßd 
denjenigen Plaß in der Luftfahrt zu geben, gu 
den es nach feiner Leiſtung Anſpruch habe. Der 
Geiſt des großen Fliegers Ma te 


1 anfred von Ri 
hofen, dem durch die Errichtung des Richt⸗ 


hofen⸗Muſeums in Schweidnitz eine ber⸗ 
diente Ehrung zuteil geworden ſei, müſſe in der 
deutſchen Luftfahrt wieder lebendig werden. Das 
deutſche Volk ſei es Richthofen ſchuldig, daß 
Deutſchland in der Luftfahrt wieder den Vor⸗ 


ſprung einhole, den die andern Länder vor uns 
haben. Infolge der Beſtimmungen des Schmach⸗ 
vertrages von Verſailles ſei Deutſchland in der 
Luftfahrt um Jahre zurückgeblieben. Das geſamte 


deutſche Volk müſſe in ſtarkem Opferwillen an 


der Luftfahrt Anteil nehmen. Gerade in Oberſchle⸗ 
ſien müſſe der Luftſport einen Aufſchwung 
nehmen wie nie zupor. Der Redner brachte ein 
„Sieg Heil“ auf Reichskanzler Hitler aus, 
worauf das Deutſchlandlied geſungen wurde. 


Staatskommiſſar Heidtman richtet Be⸗ 
grüßungsworte an die Vertreter der Beheben, 
der Induſtrie und der Verbände und gab dem 
Wunſch Ausdruck, daß Hauptmann Loerzer 
über ſein ſelbſtverſtändliches Intereſſe an der 
oberſchleſiſchen Luftfahrt hinaus Gelegenheit 
geben möge, mit ihm über die ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen des bedrängten Oberſchleſien 
Rücksprache zu nehmen. 


In ausführlicher Rede nahm der Präſident 
des Deutſchen Luftſportverbandes. 


Hauptmann Loerzer 


zu den Fragen der deutſchen Luftfahrt Stel⸗ 
lung. Reichsminiſter Goering habe ein ſelb⸗ 
ſtändiges Luftfahrtminiſterium gebildet, und die 
Fragen der Luftfahrt würden heute ſehr aufmerk⸗ 
ſam behandelt, Hauptmann Loerzer verſprach, Ti 


Gleiwitz, 2. Mai. auch mit den ſchwierigen Wirtſchaftsverhältniſſen 


in Oberſchleſten zu befaſſen, und betonte, daß die 
Luftfahrt auch in Oberſchleſien groß ausgebaut 
werden müſſe. Die Ausſtellung der Gruppe Dber- 
ſchleſien im Deutſchen Luftſportverband ſei zwar 
nicht gewaltig, ſie zeige aber die inneren Zuſam⸗ 
menhänge, die geeignet ſeien, die Luftfahrt vor⸗ 
wärts zu treiben. Die vorbereitende Arbeit an 
der Jugend müſſe ſchon in der Schule ein⸗ 
ſetzen. Die Zahl der Sportmaſchinen ſei beſonders 
in Oberſchleſien völlig unzureichend. Die Sport⸗ 
luftfahrt werde in Zukunft ganz andere Ausmaße 
annehmen und mit ganz anderer Energie betrie⸗ 


ben werden. Sie ſei ein Mittel zur Ertücht i⸗ 


ung der Jugend im nationalſozialiſtiſchen 
inne. Das frühere rote Regime habe nicht nur 


wenig für die Sportfliegerei getan, ſondern fie 


auch noch gehemmt. Die Luftfahrtvereine 
mußten für den Flugplatz bezahlen, hatten erheh⸗ 


liche Beträge für die Unterbringung ihrer meiſt 


mit großen Opfern angeſchafften Maſchinen zu 
entrichten und mußten ſelbſt noch die Gebühren 
für die Nachprüfung der Flugzeuge zahlen. Dies 
werde jetzt anders werden, denn an der ( 
der Regierung ſtünden Männer, die den 
ſport mit allen Mitteln fördern wollen. In der 
Perſönlichkeit des Reichskanzlers Hitler und 
des Reichsminiſters Goering liege die Gewähr 
dafür, daß alle entgegenſtehenden Hinderniſſe be⸗ 
ſeitigt werden. Einem „Sieg Heil“ auf das Va⸗ 
terland und ſeinen Führer, folgte das Horſt⸗ 


Weſſel⸗Lied. Sodann erfolgte die 6 


Veſichtigung der Ausſtellung 4 


in der beſonders die ſorgfältig gearbeiteten 


Segelflugmodelle gefielen und die Motor- 
und Segelflugzeuge einer eingehenden Prüfung 
unterzogen wurden. Die Segelflugzeuge waren 
von den Luftfahrtvereinen Glei wi, eu- 
then, Hindenburg und Ratibor, von 
der Maſchinenbauſchule Gleiwitz, vom Segelflie. 
erheim Oberſchleſien auf dem Steinberg, der 


Motor⸗Bereins Fliegerſchue Gleiwitz und der 


Akadamſſchen Fliegerſchaft Marcho Sileſia Bres⸗ 


e 


lau geſtellt worden. Intereſſanten Aufſchluß er⸗ 


hält man in der Ausſtellung über den Bau von 


egelflugzeugen und den Luftfahrtunterricht in 


den Schulen. f a 
Ein ſchöner Geſchwaderflug beendeſe 
die Ausſtellungseröffnung und leitete zugleich die 
Rundflüge ein, die den ganzen Nachmittag hin⸗ 
durch erfolgten. Insbeſondere ſtarkete auch die 


ch! „Kindermöve“, die noch bis zum 5. Mai bierbleibt. 


5 
Die Kunſtflüge mußten ausfallen, ſie werden am 
kommenden Eoritan; an dem auch Fieſeler an⸗ 
weſend ſein wird, nachgeholt. Den Abſchluß des 
erſten Luftfahrtwerbetages gab ein ſehr elegant 
durchgeführter Segelflug im Flugzeugſchlepp. 
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| Flaggenhiſſ 


Nachdem auf dem Verwaltungsgebände der 
Vereinigten Oberſchleſiſchen Hüttenwerke die 
Flaggen gehißt und das Horſt⸗Weſſel⸗Lied geſun⸗ 
gen war, hielt der Reichskommiſſar Dr Kleiner 
in Stahlhelmuniform vor den berſammelten Ber 
amten und Angeſtellten der Hauptverwaltung eine 
Anſprache, in der er u. a. folgendes ſagte: 

Der 1. Mai 1933 iſt der dritte denkwürdige Tag 
diefes Jahres. Der erſte war der 30. Januar, da 
die Führer der Freiheitsbewegung unter der 
Schirmherrſchaft Hindenburgs das Schutz: 
und Trutzbündnis geſchloſſen haben. Der zweite 
war der 21. März, da das auferſtehende Deutſch⸗ 
land in einem Akt von gewaltiger ſymboliſcher 
Kraft in Potsdam das Schickſal der Nation 
endgültig in die Hand nahm. Der dritte iſt der 
Maientag, da die Deutſchen ohne Unterſchied des 
Standes und der Konfeſſion den Willen kund tun: 
„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brü⸗ 
dern!“ Im neuen Deutſchland iſt kein Platz für 
Slandesdünkel und Klaſſenkampf. Wir bekennen 
als aufrechte Gehilfen der Regierung des Volks⸗ 
kanzlers Hitler, daß wir alle in dem Betriebe, in 
dem | 
in der Liebe zu unſerem Werk, in gegenſeiti⸗ 

er Achtung von der Schaffenskraft eines 


— — 


Gleiwitz, 1. Maj. 


ung bei Oberhütten 


wir tätig find, zuſammenſtehen wollen 


den Adel echt deutſcher Arbeit. Haß, Neid und 
Zwietracht ſeien veibannt aus unſerer Werls⸗ 
gemeinſchaft. Wir geloben, jeder an jener 
Stelle, den Tugenden nachzueifern, die uns 
der Führer des neuen Reiches vorlebt: Pflicht⸗ 
erfüllung im Dienſt des Ganzen, Selbſt⸗ 
lofigkeit, Kameradſchaft, Diſziplin 
und Gerechtigkeit. 

Die ſtimmungsvolle Flaggenhiſſung ſchloß mit 
dem Deutſchlandlied. 


Nie Gleichschaltung 
bei den Benmien 


Der nationalſozialiſtiſche Führer des Deut⸗ 
ſchen Beamtenbundes, Reichstagsabgeordneter 
Sprenger, hat zur Durchführung der Gleich⸗ 
ſchaltung im Deutſchen Beamtenbund 
eine Verlautbarung herausgegeben, in der es u. 
d. heißt: a 

„Für Vorſtände der angeſchloſſenen Fach⸗ 
organiſationen kommen nur Perſonen in Betracht, 
die nach ihrer bisherigen politiſchen Einſtellung 
und Tätigkeit die ſichere Gewähr bieten für 
jegliche Unterſtützung der Maßnahmen der Re⸗ 
gierung der nationalen Erhebung. 

1. Als Vorſtände haben endgültig auszu⸗ 
ſcheiden Mitglieder, welche 

a) marxiſtiſchen. Parteien oder deren 

Hilfs- oder Erſatzorganiſationen angehören 
oder ſich in dieſen betätigt haben; 

b) ſich in ſcharfen Gegenſatz durch 

Wort, Schrift oder Handeln zu den Par⸗ 
teien ſtellen, die die nationale Regierung 


inſtanz [Verbands⸗, Bundesborſtände uſſw.) 


eh nicht ariſcher Abſtammung ſind. 

2. Zur Erreichung der politiſchen Gleich⸗ 
ſchaltung it eine beachtliche Durchſetzung der 
Vorſtände mit Mitgliedern der NEE, uner⸗ 
läßlich. Perſonalunion mit der NSDAP. ⸗Be⸗ 
amtenabteilung — dürfte hierbei für Erleichte⸗ 
rung der initiativen Pflege und Vertretung aller 
Standes⸗ und ſonſtigen Beamtenfragen vorteil⸗ 
haft ſein. g 

3. Bisherige Vorſtände, die ſich auf organi⸗ 
ſatoriſchen und beamtenpolitiſchem Gebiete be⸗ 
währt haben, können nach Möglichkeit bei den 
beborſtehenden Neuwahlen in Betracht gezo⸗ 
gen werden. 

4. Auf die Durchbildung des Führerprinzips 
iſt durch die Erteilung weitgehender Voll⸗ 
machten für die Vorſtände beſonderer Wert zu 
legen. 

555 Zentral⸗ 
be⸗ 
den Führer 


Die gewählten Vorſitzenden der 


dürfen der Beſtätigung durch 
des Deutſchen Beamtenbundes.“ 


Ein Bein abgefahren 


Ratibor, 2. Mai. 
Ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen 


einem Dot W.⸗Wagen und einem Motorrad 
fahrer, auf deſſen Soziusſitz ſich der 60 Jahre 
alte Arbeiter Paul Kuſtos aus Stanitz befand, 
ereignete ſich am Sonntag vormittag auf dem 
Ringe. Von der Dominikanerſtraße aus kam der 
Kraftwagendroſchkenbeſitzer Stoſchek mit ſei⸗ 
nem Wagen, um in die Jungfernſtraße einzu⸗ 
biegen; gleichzeitig kam aber von der Oderſtraße 


„Tag der nationalen Arbeit“ beim 
Generalkonſulat in Kattowitz 


Generalkonful Graf Adelmann hatte zur 
Feier des Tages der nationalen Arbeit die Ange⸗ 
hörigen des Generalkonſulats mit ihren Familien 
zu ſich geladen. Der Generalkonſul hob in einer 
Anſprache die Bedeutung hervor, die dieſe der 
Anregung des Reichskanzlers Adolf Hitlers zu 
verdankende Feier für das deutſche Vaterland 
habe, das heute den moraliſchen Wert der Arbeit 
und den deutſchen Arbeiter ehre. Die Gebäude 
des Generalkonſulats waren mit den Reichsfahnen 
Schwarz⸗Weiß⸗Rot und Hakenkreuz geſchmückt. 


gervater, den Arbeiter Kuſtos, zu einem Ar zit 
bringen wollte. Durch Angabe einer falſchen 
Fahrtrichtung erfolgte ein heftiger Zuſam⸗ 
menſtoß beider Fahrzeuge; wobei der vom Sozius⸗ 
ſitz herabgeſchleuderte Arbeiter Kuſtos in ſchwer 
überfahren wurde, daß ihm das linke Bein zer⸗ 
ſchmettert und im Städtiſchen Krankenhaus ſo⸗ 
fort amputiert werden mußte. 


Großdeutscher Schachbund 

Berlin. Sämtliche Schach-Vereine und Ver⸗ 
bände Deutſchlands find am 23. d. Mts. zu einem 
Großdeutſchen Schachbund verſchmolzen 
worden. Der kommiſſariſche Leiter Prus ke ger 


jeden Mitarbeiters und in freudigem Stolz auf tragen, geſtellt haben; herauf ein Motorradfahrer, der feinen Schwie- hört der NSDAP. an. 


Ziehung 5. u. 6. Mal 
Kölner Dombau'? 


Geld-Lotterie 


3667 Gewinne und 1 Prämie=RM 


(Ich bin 80 Jahre alt 


ich litt ſeit längerer Zeit an Rheu⸗ 
matismus, Appetit» und Schlafloſig⸗ 
keit. Nach Verbrauch von 4 Flaſchen 
Zinſſer⸗Knoblauchſaft fühle ich mich 
wie neu geboren, Karl Hache, Guts⸗ 
auszügler, Goßdorf. 0 


Zinſſer-Knoblauchſaft 


wirkt appetitanregend, reinigt Blut 
und Darm, ſchafft geſunde Säfte 
und leiſtet bei Arterienverkalkung, 
zu hohem Blutdruck, Mägen, Darm⸗, 
Leber⸗ und Gallenleiden, bei Aſthma, 
Hämorrhoiden, Rheumatismus, Stoff⸗ 
wechſelſtörungen und vorzeitigen Al- 
terserſcheinungen gute Dienſte. 


Flaſche Mk. 3.—, Verſuchs⸗ 
flaſche nur Mk. 1,— In 
Apotheken und Drogerien 
zu haben, beſtimmt aber 
überall wo eine Packung 
ausliegt, ſonſt direkt. 

G. m. 


N. zinſſer & C0. ee 


Heikräuter⸗Tees Leipzig 214 


80000 Anerkennungen über Zinſſer⸗ 
Hausmittel (notariell beglaubigt). 


Statt Karten. 
Mitten aus segensreichem Schaffen entriß uns der Tod meinen 
lieben, guten Mann, unseren lieben, treusorgenden Vater und 
Bruder, den 


prakt. Arzt 


Wilhelm Eilef Selck 


nach kurzem, schwerem Leiden. ; 


Beuthen OS, München, Flensburg, den 2. Mai 1933. 


Der sensationelle Erfolg! 


JAN KIEPURA 
und JENNY JUGO in 


Ein Lied türDich 


mit Kemp, Roberts, 
Hörbiger u.a. 
Regie: Joe May 


tun 
LICHTSPIELE 


BeuthenOS. 


» Täglicher Beginn: 
45 66 8% 
Sonntags ab@30 


In tiefem Schmerze 
Clara Selck, geb. Haimer! 
und Kinder. 


4 
Die Beisetzung findet Donnerstag, den 4. Mai 1933, nachm, 3 Uhr, 
vom Knappschaftslazarett Beuthen OS. aus statt. 
Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen. 


Alle Gewinne Nm am ohne Abzug zahlbar 
Lose — RM Porto u. Liste 30 Pf. 


Nachnahme teurer 


„Seit ich den echten i 
erhältlich in allen durch Plakate kennt. 
lichen Verkaufsstellen und durch 


Salvador-Maie Lotterie-Emisslons-Besellschaft 5 


J trinke, geht es Berlin Wp, Friedrichstr. 192-193 
mir glänzend“ MN Postscheck Berlin 13870 (5 


ommer- 
DFPFOSSEen 


III 


filme 5 Ring-Hochhaus 
WILLY FRITSCH und. MAX ADALBERT in: 


1. Ein toller Einfall 


mit Dorothea Wieck, Paul Hörbiger, Rose Barsony 


2. Ein kleiner Seitensprung 


1 m. Renate Müller, Hermann Thimig, Otto Wallburg 
3. Fox-Tonwoche. Kleine Preise ab 50 Pig. 
‘Nur 3 Tage! Dienstag bis Donnerstag. Erwerbslose 30 und 40 Pig. 
DI II] | m. R.A. Roberts, Camilla Spira, Siegfried Arno uam, 
2. TOM MIX 

in zeinem ersten Tonfilm Tom rechnet ab 

Kleine Preise 30—70 Pig 


Beulhen-Rofberg | 3 Ufa-Tonwoche. 


Gesichtsausschlag - 
Pickel, Miteſfer Bitten Wimmerln N 
verſchwinden ſehr ſchneil durch 

Zuckar'sPatent-Medizinal-Seife 
Stück 54, 90 Pfg. u. ME.1.35 (ſtärkſte Form). 
Dazu die hantverſchönende „Zuckooh⸗ 
Creme“ (30, e 1000 fach 
Avothet ärztl. warm empfohlen. In allen 
Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 

In Beuthen: bei Carl Franzke Nchf., Drogerie, 
Krakauer Straße 32, in der Josefs-Drogerie, 
Piekarer Str. 14, bei M. Kowalski, Drogerie, 
Piekarer Straße 33, Jos. Malorny, Drogerie, 
Tarnowitzer Straße 3, in der Drogerie Preuß, 
Kaiser-Franz-Josef-Platz 11, bei q. Schedon 
Nechfl., Drogerie, Poststraße und Parfümerie 
A. Wermund, Tarnowitzer Straße 5. 


Seundftüchsnertebe 


In Muro w, Kreis Oppeln, Bahnſtation 
an der Strecke Jellowa—Namslau, in 
waldreicher Gegend, iſt ein 


Fabrikgebäude 


(Golzverkohlungswer!h) 
mit allen dazu gehörigen Maſchinen und 


Stett Karten 

Nach langem schweren Leiden entschlief sanft 

am Sonntagmorgen, nach einem arbeitsreichen Leben 
mein lieber Mann, mein herzensguter Vater, der 


Tagessteiger 


Georg Brix 


Kurz vor seinem 58, Geburtstage. 


Beuthen 0S.: Kaiser-Franz-Joseph-Drogerie 
Kaiser-Franz-Joseph-Platz, - 
Drogerie Volkmann, Bahnhofstr. 10. 


gm Lale-Kay, 2 


Beuthen 08. 
Das führende Haus der Kleinkunst-Bühne 


Der Treffpunkt 
aller nationalen Deutschen 


Ab 1. Mai 
der enorme 
Preisabbau 


In tiefer Trauer: e 


. Ida Brix, geb. Adlung 
und Tochter Elvira 


2 Tonflime! Nur 3 Tage! Dienstag— Donnerstag: 
1. Der schönste Mann im Staate 


Beuthen, Theresiengrube, den 30. April 1933. 


Beerdigung findet Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, vom 
Knappschaftslazarett, Parkstraße, aus statt. 


THALIA:EHISEGE ret 
Montag- Donnerstag 


Mann über Bord 


Landwirtschaftlicher 


1. 5 51 } 
5 = dene Seni ll i en Darsteller einer Billa preiswert zu verkaufen. 
| Ä VVV Angebote alte .. 35 en bie dect 
Maschinen Markt f p BE Een 
— 5 er herrlichste kolorierte Film. 
j h 3. Bimbo auf dem Mars | 
7 Beachten Sie 


die herabgesetzten Preise: 


lasse Kalſee 042 
I Blas fe 9.42 
Kännchen Mocca 0.70 
1 Glas 3/10 Lir. Gorkauer Edel’. . 0,32 
16las „ „ Spaten oder Kissling 0.45 
16blas „ „ Pilsner Grenzauell . 0.55 


abzugeben in Einzelparzellen von 1600 
bis 2500 qm Größe, Straßenfrontbreite 
etwa 20 Meter, 5 Min. vom Bahnhof 
Rudzinitz, Elektr. Licht am Opte, Preis 
40 bis 70 Pf. je qm. 


eee eee, 
der Qualität 
EPE RUN 


Gabriel Wystud 


für Pielahütte Rudzinitz OS. 
| Drucksachen Wan, USW 
| jeder Art und D. we 
| Ausführung Ab heute: & er Aaufe 


Vollständig 
neues Programm 


In 
Stellen⸗Angebote 


Wir suchen 
Damen u. Herren, gleich welch. Berufs, 
zur Ausübung einer angenehmen Be⸗ 
ſchäftigung (auch nebenberufl.). Beite 
Möglichkeit, um ſelbſtänd, zu werden. 
Verdienſtmöglichkeit bis 300, — NM. 
monatlich. Kein Reiſen. Angeb. unter 
Beilage eines mit der genauen Adreſſe 


EN 
= * 


rovinzial-Zuchtvieh-u.\ 
ng 


0 
, 
5 


** 5 2 5 
öhr-Rabriolett, 
9/50 PS, 4⸗Sitzer, oa. 3 Jahre alt, ſpar⸗ 


ſam, verſteuert und zugelaſſen, für 
1200, — RM.; ferner 


Lastauto-Anhänger, 


ſchwere Bauart, zu verkaufen. 
Jacob, Gleiwitz, Telephon Nr. 5184. 


N Verlagsanstalt 


Schauburg ani Hirsch & Müller 
b. M. h. H., BEUTHMEN 0s. 


am Ring 
1. Tonlustspiel 


Schützen.| Sirenen 
Lone ım Mitternacht 


Willi Forst - Gretl Theimer | Tempo — Spannung 
K — U—— TEE Ten 


2 


„ , e 2 
1 £ Pa, 


Kolonialwaren-Geschäft 
Breslau, belebte 
Gegd. Anſchl. Rolls 

ſtube, el Rolle, 2.3. 

Wohng., Jetztmiete 

68 Mk. Preis 4500, 


Faſt neue 
Bäckerei- und 
Ladeneinrichlung 


Wiederverkäufer 


find, geeign. Bezugs« 
quellen aller Art in 
dem Fachblatt 


Kaufen Sie keine veralteten Matratzen, bevor Sie 
sich nicht von den enormen Vorteilen unserer 


Prinzen -Huflegematratzen B. f. P. 


überzeugt haben. Alleinhersteller 


Koppel & Taterka, Abt. Melallbelten Ware ca. 2000, N Briefumfchlages at ſteht zum ſof. Verkauf.] „Der Globus“, 
Beuthen 08. Hindenburg 08. e Chem. Fabrik 2 % 1 267% Eilangeb, u. B. w. 795 Nürnbg., Maxfeldſtr. 23 
Gleiwitz, Wilhelmstr. 10 @ Bresl,Muſeumpl. 5, b. G. d. 819. Bth. Probenummer koſtege, 


. 


960000 marſchieren in Hindenburg 


[Eigener Bericht) 


Hindenburg, 1. Mai 

Der Tag der deutſchen Arbeit wurde in der 
über und über von Haus zu Haus in Fahnen 
und Blumen prangenden Stadt Hindenburg be⸗ 
reits am Sonnabend nachmittag durch die Flaggen⸗ 
hiſſung auf dem Hindenburger Stadthaus einge⸗ 
leitet. Vor den vollzählig verſammelten Beamten 
und Angeſtellten wurde durch Stadtverordneten⸗ 
vorſteher, NS DA P.⸗Kreisleiter Podolſki, der 
Bedeutung des Tages 
Geſanges des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes die Fahnen 
an den Maſten hochgezogen. 

In allen Straßenzügen erfolgte in den frühen 
Feſttagsmorgenſtunden das große Wecken der Be⸗ 
völkerung durch die Spielmannszüge und Stan⸗ 
dartenkapellen der SA. und SS. Da die ge⸗ 
meinſamen Feldgottesdienſte ausfielen, fanden in 
den Kirchen Feiern ſtatt. Im frühlingsfriſchen 
Park der Donnersmarckhütte hatten die Fahnen⸗ 
deputationen aller Vereine und Verbände Auf⸗ 
ſtellung genommen, eingekeilt von einer ſchier 
unüberſehbaren Menſchenmauer. Nach dem ge⸗ 
meinſamen Geſang „Großer Gott, wir loben 
Dich“ hielten Kamilianerpater Ebel und Paſtor 
Wahn Anſprachen, worauf NSBO.⸗Kreisleiter 
Gregorcezyk die feierliche Weihe der Fahnen 
vornahm. Nach dieſem feſtlichen Akt marſchierten 
die Vereine und Verbände in Zügen unter Vor⸗ 
antritt ihrer Fahnen und Muſikkapellen nach 
dem Stadtzentrum zurück. In den Schulen 
fanden am Vormittag Rundfunlfeierſtunden ſtatt, 
denen ſämtlich ein Schulgottesdienſt voranging. 
In den Nachmittagsſtunden ſchwoll der Ver⸗ 
kehr in einem beängſtigenden Maße an. Die 
Menge ſtaute ſich auf allen öffentlichen Plätzen, 
wo durch Rieſenlautſprecheranlagen die Feier⸗ 
lichkeiten aus dem Berliner Luſtgarten übertra⸗ 
gen wurden. In zwei großen Kolonnen ſammel⸗ 
ten ſich die Feſtzugsteilnehmer auf dem Montag⸗ 
Marktplatz an der Wilhelmſtraße und auf dem 
Reitzenſteinplatz. Von dort bewegten ſich die 


edacht und während des] P 


zwei Rieſenzüge, an denen nach vorſich⸗ 

tiger Schätzung der eingegangenen Mel⸗ 

dungen an 60 000 Menſchen teilnahmen, 
durch das Stadtzentrum 


nach dem Park der Donnersmarckhütte und nach 
dem Reitzenſteinplatz, wo durch Lautſprecher die 


Anſprache des Volkskanzlers Hitler über⸗ 
tragen wurde. Nach dem Feen wurde im 
ark der Donnersmarckhütte ein prächtiges 


W abgebrannt. In den Stadtteilen 
Biskupitz und Zaborze fanden beſondere 
Umzüge und Feiern ſtatt. 


Sonntag abend fand im überfüllten Saale 
des Donnersmarckhütten⸗Kaſinos die feierliche 
Weihe von ſieben Fahnen der natio⸗ 
nalſozigliſtiſchen! Betriebszellen⸗ 
Organiſation ſtatt, die von muſikaliſchen 
Darbietungen eines Streich⸗Orcheſters der Magi⸗ 
ſtrats⸗Angeſtellten umrahmt wurde. Der 11jäh- 
rige Rudi Heimlich ſprach einen Prolog des 
Jungvolkes, worauf der Obmann der ee 
ten⸗Betriebszelle beim Magiſtrat, Walther 
Heimlich, in einer kurzen Anſprache hervor⸗ 
hob, daß durch das Symbol des Hakenkreuzes die 
ideelle Gleichſchaltung der bisher in Klaſſen zer⸗ 
ſplitterten arbeitenden Deutſchen vollzogen ſei. 


‚NSBD.-Rreisleiter Gregorozyk ging in 
ſeiner Feſtrede auf die Bedeutung des Tages der 
Arbeit ein. 

Kammerſänger Hans Kaufmann gab dem 
nun folgenden feierlichen Akt der Fahnenweihe 
eine beſondere Note durch den prächtigen Vor⸗ 
trag des „Opferliedes“ von Beethoven, worauf 
NSBD.-Rreisleiter Gregorczyk die Fahnen der 
Betriebszellen Magiſtrat, Schlachthofgeſellen, 
Preußag, Delbrückſchächte, Gaswerk, Skalley und 
Ständeſchaft der Hindenburger Fleiſchermeiſter 
mit dem Spruch: „Alles für Deutſchland, in 
Treue dem Führer!“ weihte, beſchloſſen. 


Einweihung der neuen Oderbrücke 


Oberpräſident Brückner kündigt die Gleichſchaltung auch in Oberſchleſien an 


(Eigener Bericht) 


Oppeln, 1. Mai 
Zu einem feierlichen Akt, an dem die Oppel⸗ 
ner Bevölkerung lebhaften Anteil nahm, geſtaltete 
ſich die Einweihung der neuen Oder⸗ 
brücke, die im reichen Flaggenſchmuck prangte. 
Die Einweihung vollzog Oberpräſident Brück ⸗ 
ner, Breslau, in Anweſenheit einer zahlreichen 
Menſchenmenge ſowie der Vertreter der Reichs⸗ 
und Staatsbehörden, Kommunalverwaltungen, 
ſowie Organiſationen und Verbände. Auf der 
neuen Zugangsſtraße zur Brücke hatte die SA., 
der Stahlhelm, die Schutzpolizei und SS. Auf⸗ 
ſtellung genommen. Von der Bevölkerung freudig 
begrüßt, ſchritt Oberpräſident Brückner in 
Begleitung von Oberſt Schwarznecker und 
dem Oberkommandeur der Schutzpolizei Dit, Po⸗ 
lizeioberſt Niehpff, die Front ab. Die Feier 
wurde dürch die Standartenkapelle mit dem Cho⸗ 
ral „Lobe den Herren“ eingeleitet. Sodann 
begrüßte kommiſſariſcher Oberbürgermeiſter 
Leuſchner mit herzlichen Worten den Führer, 
Dberpräſidenten Brückner. Unter den Ver⸗ 
ktretern der Behörden bemerkte man Vizepräſident 
Dr Engelbrecht, Oberpoſtdirektionspräſident 
Wawrzik, Reichsbahndirektionspräſident Mei⸗ 
Recke, Landgerichtspräſident Szyja, Oberſt 
‚Shmwarzneder und Major Schroeck von 
der Oppelner Garniſon, Polizeioberſt Niehoff, 
Polizeidirektor Metz, Landrat Graf von 
Matuſchka, die Mitglieder des Magiſtrats 
„und der Stadtverordnetenverſammlung, von der 
„Strombauverwaltung. Strombaudirektor Fa⸗ 
ian, ferner den Erbauer der Brücke Regie⸗ 
Frungsbaurat Albrecht, ſowie zahlreiche Ver⸗ 
Freter von Handel und Induſtrie und der Geiſt⸗ 
lichkeit. 
Komm. Oberbürgermeiſter Leuſchner betonte 
„die großen Verdienſte, die ſich Oberpräſident 
e um Oberſchleſien bei den Selbſt⸗ 
chutzkämpfen erworben habe. Die Brücke möge 
Ba dienen, die beſſere Verbindung zwi⸗ 
chen Oberſchleſien und Niederſchleſien herzuſtel⸗ 
zlen. Für die Stadt Oppeln bedeutet fie eine 
weſentliche Verbeſſerung für den Verkehr. 
Anſchließend ſprach Strombaudirektor Fa⸗ 
jan, Breslau, der Regierung und der Stadt 
Oppeln, ſowie dem Erbauer, Baurat Albrecht, 
den Dank für die Schaffung des Werkes aus. 
Durch den Bau der neuen Brücke mit einer beſon⸗ 
rs hohen Durchfahrtshöhe für die Schiffahrt 
werde ein erhebliches Verkehrshindernis für die 
Schiffahrt beſeitigt. Mit den beſten Wünſchen 
übergab er die Brücke in den Schutz des Ober⸗ 
präſidenten Brückner als Chef der Oderſtrom⸗ 
bauberwoltung. 
Wiederholt von Beifallskundgebungen unter⸗ 
brochen, hielt ſodann 


Oberpräſtdent Brückner 


die Feſtanſprache. Er gab feiner Freude darüber 
Ausdruck, daß es ihm vergönnt 15 die Eröff⸗ 
nung der neuen Oderbrücke in Oberſchleſien vor⸗ 
zunehmen, nachdem er ſeit 8 Jahren Oberſchle⸗ 
ſien nicht mehr ohne Vorfolgung hatte betreten 


können. Die Zeiten ſeien nunmehr vorbei, in 
denen Freiheits- und Selbſtſchutzkämpfer in 
Oberſchleſien verfolgt werden, Von dem 


März⸗Sieg ſei in Oberſchleſien allerdings noch 
nicht viel zu merken, da es teilweiſe immer noch 
io ausſehe, wie vor dem 30. Januar; es werde 
ledoch in nächſter Zei die Gleichſchaltung in 
Oberſchleſien durchgeführt werden. Der Marxis⸗ 
mus und ſeine Führer müſſen endgültig beſeitigt 
werden. Hier wandte ſich der Oberpräſident be⸗ 
ſonders gegen diejenigen, welche ſ. Z. in Beuthen 
herittene Schutzpolizei in nationale Männer und 
Frauen hineinreiten ließen, um dieſe wegen ihrer 
deutſchen Geſinnung niederzuknüppeln. Die Bahn 
muß jetzt freigemacht werden für die grauen und 
braunen Kräfte, die den Schutz der Heimat in 
die Hand nehmen. Der Redner gedachte mit 
höchſter Anerkennung des Selbſtſchutzes 
und wandte ſich ſcharf gegen den Neubau des Re⸗ 


| 


‚Binti 


gierungsgebäudes, während man von dem alten 
Schloß nur noch den Piaſtenturm erhalten habe. 
Bei den Klängen des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes wurde 
das Brückenband vom Oberpräſidenten durch⸗ 
ſchnitten und die Brücke auf den Namen Adolf⸗ 
Hätler⸗Brücke getauft. Während auf dem 
Oderſtrom die Ruderer und Paddler eine Auf⸗ 
fahrt veranſtalteten, fand auf der Brücke ein 
Vorbeimarſch der SA. der Schutzpolizei, des 
Stahlhelms und der SS. vor dem Oberpräſi⸗ 
denten ſtatt. W. F. G. 


Beuthen 


2 


2 


) und S 


2 und CRD: 
„Der ie SE 


3. Fox⸗Tonwoche. 2 
* Balaft:Thenter, 2 Tonfilme! Dienstag bis Don» 
nerstag! 1. „Der ſchönſte Mann im Staate“ 


mit Camilla Spir a, Siegfried Arno, R. A. Ro⸗ 
bert Liſſi Arn a, Curt Veſpermann und Hugo 
Fiſcher⸗ Köppe. 2. Tonfilm: Tom Mir in ſei⸗ 
nem erſten Tonfilm: „Tom rechnet ab“. 3. Ua 
Tonwoche. 8 

„ Thalia⸗Lichtſpiele. Als Tonfilm wird der ſtarke 
Senfationsfilm „Mann über Bord“ gezeigt. Der 
zweite Film „Rothaut“ zeigt den Todeskampf einer 
Raſſe. Ein Tonluſtſpiel „Bimbo auf dem Mars“ 


BUG, ſpielte, 00 kämpfte 


Ehrenvolles 1:1⸗Unentſchieden gegen die Hiden⸗Mannſchaft 


Der Südoſtdeutſche Fußballmeiſter Beuthen 
09 hat jeinem Namen wieder einmal Ehre gemacht 
und den oberſchleſiſchen und ſüdoſtdeutſchen Fuß⸗ 
ballſport würdig vertreten. Wer hätte gedacht, die 
Gäſte aus Wien mit eingeſchloſſen, daß die be⸗ 
kannte Hiden⸗Mannſchaft ſchließlich zu⸗ 
frieden ſein mußte, mit einem 1: 1⸗Unentſchieden 
davongekommen zu ſein. Tatſächlich hatten die 
Oger die klareren Torchancen, wenn auch die Wie⸗ 
ner natürlich überlegen ſpielten und auch öfter 
ſchoſſen. Einmal waren dieſe Schüſſe merkwürdig 
ungenau und dann arbeitete die Beuthener Hinter⸗ 
mannſchaft, und in ihr beſonders der unverwüſt⸗ 
liche Malik! ſo vorzüglich, daß das weiche Spiel 
und das bis zur Tändelei ausartende Kombinieren 
vor dem Tore zu keinem Erfolge führen konnte. 
Vergeblich verſuchte der Kapitän der Wiener 
Mannſchaft, der berühmte Torwächter Hiden, 
ſeine Vorderleute zu dirigieren. Gegen den 


Eifer und die Spielfreudigkeit der Gelbweißen 


war einfach nicht aufzukommen. Leider aber hatte 
Hiden ſelbſt keine Gelegenheit, zu zeigen, was er 
wirklich kann. Die Beuthener Stürmer ſchoſſen 
viel zu ſelten, ſo daß der ſympathiſche Rieſe im 
allgemeinen ein beſchauliches Daſein führte. Etwas 
Pech kam auch noch hinzu. Geisler, deſſen 
Schwerfälligkeit auf der großen Spielfläche im 
Stadion beonders augenfällig wurde, hatte einen 
ſeiner unglücklichſten Tage. Dafür rackerte ſich 
Richard Malik redlich ab. Er kam den Wie⸗ 
nern wieneriſch, dribbelte wie nur einer der gro⸗ 
ßen Vorbilder, war hinten und vorn zu finden, 
doch gingen ſeine Nebenleute zu wenig auf ſeine 
Ideen ein. Lediglich bei Wratzlawek fand er 
Verſtändnis. Wirkungsvoller arbeitete dagegen 
trotzdem der rechte Flügel, wo Pogoda erfreu⸗ 
lich gut aufgelegt war. Seine Flanken waren vor⸗ 
bildlich, eine davon führte auch durch den Kopfball 
Wratzlaweks zum Ausgleichtor. Die Beuthener 
Läuferreihe hatte angeſichts des zermürbenden 
Kombinationsſpiels der Wiener ſchwere Arbeit zu 
verrichten. Glänzend zog ſich dabei einmal mehr 
Przybilla aus der Affäre. Beimel muß 
noch mehr auf die Bedienung der Außenſtürmer 
bedacht ſein. Es hat ſich ja gezeigt, daß von ihnen 
die gefährlichſten Angriffe kommen. Lange Vor⸗ 
lagen liegen ihm aber nun einmal nicht. 

Bis auf Seſta, Braun und den Mittelſtürmer 
Hille traten die Wiener in ſtärkſter Beſetzung an. 
Ihr Mannſchaftsführer erklärte ſelbſt, daß der 
Erſatz kaum ſchwächer iſt. Das wollen wir gern 
glauben, denn gerade auf den unbeſetzten Poſten 
gab es keinen Ausfall. Dagegen ließ doch der 
Sturm insgeſamt manche Wünſche offen. So 
ſchön für das Auge kombiniert wird, ſo herrlich 
alle Tricks der Fußballkunſt angewandt werden, 
io ſchematiſch und durchſichtig werden die 
Operationen, wenn man ſie eine kurze Zeit ſtu⸗ 
diert. Es ſcheint faſt ſo, als ob der Wiener 
Fußball nach einem ſenſationellen Aufſtrieg ſich 
z. Zt. in einer Kriſe befindet. Immer auf 
Höchſttouren laufen kann ja auch die beſte Ma⸗ 
ſchine nicht. Hoffentlich hat aber Beuthen 09 
noch manches zugelernt. Man wird es für die 
Spiele um die Deutſche Meiſterſchaft gut ge⸗ 
brauchen können, denn darüber müſſen wir uns 
klar ſein, in der Beherrſchung des Fußballſpiels 


in ſeinen Feinheiten ſind uns die Wiener doch f 


um ein ganzes Stück über. 

Dieſes Freundſchaftsſpiel war ſozuſagen der 
ſportliche Auftakt zu den Feſtlichkeiten 
anläßlich des Tages der nationalen Arbeit. 
Keinen beſſeren Partner konnte man ſich dazu 
wünſchen als unſere Stammesbrüder aus Oeſter⸗ 
reich. Das mit ßſterreichiſchen, ſchwarz⸗weiß⸗ 
roten und Hakenkreuz⸗Fahnen geſchmückte Sta⸗ 
dion umrahmten etwa 7000 erwartungsvoll ge⸗ 
ſpannte Zuſchauer, die beiden Mannſchaften freu⸗ 
digen Beifall ſpendeten. Hiden fand natürlich 


beſchließt das Progvamm. 
SB. Karf 


ſteigt auf 


Preußen Neiße wit 5: 1 ausgeſchaltet 


In einem erbitterten Ringen, das auf der An⸗ 
lage des SV. Karf zum Austrag kam, gelang es 
den eifrig ſpielenden Karfern, die Neißer 
Preußen mit 5:1 überzeugend zu ſchlagen und da⸗ 
mit die Kleine Bezirks meiſterſchaft 
an ſich zu bringen. Mit der Erringung dieſes 
Titels iſt ein ſchon lange gehegter Wunſch, näm⸗ 
lich der Aufſtieg in die B⸗Klaſſe, in Er- 
füllung gegangen. Die Elf des SV. Karf bot eine 
geſchloſſene Einheit, die der körperlich überlegenen 
und ſehr hart ſpielenden Preußenmannſchaft tech⸗ 
niſch weit voraus war. Leider machten die Gäſte 
von ihrer körperlichen Ueberlegenheit viel zu oft 
Gebrauch, ſo daß ſich der Schiedsrichter veranlaßt 
ſah, zwei Spieler herauszuſtellen. 

Die Neißer kamen in der 30. Minute recht 
billig zu einem Erfolge, der aber auch der einzige 
blieb. Wenige Minuten nach dieſem Treffer er⸗ 
zielte Smolarz durch einen ſehr ſchönen Schuß 
den Ausgleich. Nach der Pauſe kam Karf ſehr gut 
in Fahrt und dann war es Weimann, der ſei⸗ 
nen Verein mit 2:1 in Führung brachte. Doch 
auch Preußen verſtärkte jetzt ſeine Anſtrengungen. 
Aber wieder war es Smolarz, der das Ergeb⸗ 
nis auf 3:1 ſchraubte und mit dieſem Treffer den 
Gäſten jegliche Ausſicht auf einen Sieg nahm. 
Durch zwei, infolge unfairen Spiels berechtigte 
Herausſtellungen wurde Preußen weſentlich ge⸗ 
ſchwächt; doch auch ohne dieſe Maßnahme hätte es, 
dem Spielverlauf entſprechend, zu einem klaren 
Siege gereicht. In kurzen Abſtänden erzielte 
dann Haſſa das 4. und 5. Tor. Mit dieſem Er⸗ 
gebnis gaben ſich die Einheimiſchen zufrieden. 

In der Mannſchaft des SV. Karf überragte 
vor allem der Mittelläufer Sgollik, der im 
Aufbauen und Zerſtören ganz groß war und eines 
ſeiner beſten Spiele lieferte. Im Sturm gefiel der 
flinke halbrechte Smolarz. Aber auch die an⸗ 
deren Spieler gaben ihr Letztes her und halfen ſo 


redlich an der Erringung dieſes Sieges und da- 
mit an der Meiſterſchaft mit. x 


Reichssportkommissar garantiert: 


beſondere Beachtung, nach ihm reckte man ſich die 
Hälſe aus. Der kommiſfariſche Stadtrat, Sber⸗ 
ſtudienrat Kölling, hielt vor Spielbeginn eine 
Begrüßungsanſprache, in der er zum Ausdruck 
brachte, daß : 


zum erſten Male unter den Symbolen 
des neuen Deutſchen Reiches ein großer 
Fußballwettkampf 


ftattfinde, daß es eine Aufgabe der nationalen 
Führer ſei, die heranwachſende Jugend durch 
Pflege des Sports zu ertüchtigen, zu ſtarken und 
charakterfeſten Männern zu erziehen, und daß 
er im Auftrage der Stadt Beuthen die Brüder 
aus Oeſterreich beſonders herzlich willkommen 


heiße Zum Schluß überreichte er im Namen 
der Regierung in Oppeln den (gern für ihre an⸗ 


erkennenswerten Leiſtungen eine Ehrenpla⸗ 
fette, die zu weiteren Taten anſpornen ſoll. 
Oberſteiger Kubitza als Hauptvorſitzender von 
Beuthen 09 dankte für die Ehrengabe und brachte 
auf das deutſche Vaterland und den deutſchen 
Sport ein Sport⸗Heil aus. 5 
Das Spiel begann gleich mit ſchön durchge- 
führten Angriffen der Wiener. Beuthen 09 
kommt in arge Bedrängnis, doch die Hintermann⸗ 
ſchaft, in der Malik doppelte Arbeit als Ver⸗ 
teidiger und zweiter Mittelläufer leiſtet, it auf 
der Höhe. Eine große Chance für Beuthen 09 
berfiebt Geisler. Die Wiener find ſtändig 
leicht überlegen, kombinieren vorbildlich, laſſen 
vor dem Tore aber die letzte Energie vermiſſen. 
Kurz por der Pauſe gibt es einen Strafſtoß für 
den WA. Trotzdem fünf Oger das Tor ber- 
mauern, findet der Schütze Hitl eine Lücke und 
ſchon ſitzt der Ball, unhaltbar für Kurpannek, im 
Tor. Nach dem Wechſel kommen die Einheimi⸗ 
ſchen ſtark auf, Zum Tore ſchießen langt es aber 
nicht. Auf beiden Seiten wird viel verknallt. So 
vergeht eine halbe Stunde, als plötzlich Pogoda 
von der Außenlinie wundervoll flankt. Wratz⸗ 
lawek den Ball genau auf den Kopf bekommt 
und Hiden glücklich geſchlagen iſt. Bei einer 


zweiten Flanke Pogodas hat Geisler rieſiges 
Pech, als er den aus der Luft aufgenommenen 


Ball haarſcharf über die Latte jagt. Auch dagegen 
wäre der von der Sonne geblendete Hiden macht⸗ 
los geweſen. Der Endſpurt der Wiener bringt 
ſie zwar immer wieder in gefährliche Tornähe, 
doch Treffer fallen auch auf dieſer Seite nicht 
mehr, Mit 1:1 endet das intereſſante Spiel, das 
von Schiedsrichter Dudek, Gleiwitz, im gro⸗ 
ßen und ganzen gut. geleitet worden iſt. 
W. R. 


Pruſſia Samland und 
Hindenburg Allenſtein 


Erſt die beiden letzen Spiele der Fußpall⸗ 
Balte n⸗Meiſterſchaft haben die Entſcheidung 
1 Baltenmeiſter wurde der Königsberger 
Meiſter Pruſſia Samland, der in Danzig 
gegen den Grenzmarxkmeiſter BEV. Danzig 1:0 
(1:0) gewann — und zwar durch ein Eigen⸗ 
to der Einheimiſchen. Als zweiter Vertreter des 
Balten⸗Verbandes in den Schlußſpielen um die 
Deutſche Fußhall⸗Meiſterſchaft wurde der zweite 
oſtpreußiſche Vertreter Hindenburg Allen⸗ 
tein ermittelt, der in Allenſtein die Dan⸗ 
ziger Preußen 4:0 (1:0) beſiegte. 


VfR. Diana Oppeln ſcheidet aus der 
B⸗Klaſſe aus 
Friſch⸗Frei Hindenburg ſiegt 3:0 
„Die Hindenburger gewannen das Spiel ver⸗ 
dient. Sie waren den Opplern immer überlegen. 
Die Schuld an der Niederlage trifft den Oppel⸗ 
ner Sturm, der vollkommen verſagte. Das Er⸗ 
gebnis entſpricht den gezeigten Leiſtungen. 5 


Liga⸗Aufſtiegsſpiel bei der DIR. 
Hertha Gleiwitz — Wacker Karf 220 
„Die Herthaleute beſtätigten ihre gute Form, 
Die Gäſte ſtellten eine eifrige und flinke Mann⸗ 
ſchaft, die den Gleiwitzern ſtark zu ſchaffen machte. 
Der Herthaſturm war „gber weit entſchloſſener. 


Vorwärts i 9175 SV. Laband II 


Reibungsloſe durchführung der 
Ampmpiſchen Spiele 


In einem Interview, das der neuernannte 
Reichsſportkommiſſar, von Tſchammer⸗ 
Oſten, unſerem Mitarbeiter gewährte, erklärte 
der mit der Führung des deutſchen Sportes be⸗ 
traute SA.⸗ Gruppenführer, daß der Aufbau des 
Sportkommiſſariats in aller Ruhe, ohne 
jegliche Ueberſtürzung erfolge nach dem Grund⸗ 
ſatz größter Sparſamkeit. Wie ſich die Stellung 
des Kommiſſariats zu den beſtehenden Organi⸗ 
ſationen auswirken wird, könne noch nicht ge⸗ 
ſagt werden. Doch werde nach dem Grundſatz 
verfahren, daß das Aufgeblähte beſeitigt, das 
Geſunde aber erhalten wird. Für jeden Deut⸗ 
ſchen muß es eine Selbſtperſtändlichkeit ſein, 
daß ſeine ſportliche Tätigkeit nur den Zweck ver⸗ 
folgt, an dem Aufbau des Volkes frei⸗ 
willig, nicht aus Zwang teilzuhaben. Es wird 
alſo jeder Deutſche zur Ertüchtigung erzogen 
werden, ohne daß dieſe Erziehung durch Zwang 
herbeigeführt werden ſoll. Die Sportorganiſa⸗ 
tionen werden ihre ganze Tätigkeit in den Dienſt 
des Volkes zu ſtellen haben. Der Reichsſport⸗ 
kommiſſar erklärte dann wörtlich: f 


„Ich richte an alle deutſchen Männer und 
Frauen, Jungen und Mädel aus allen Lagern, 
woher ſie auch kommen — ganz beſonders an 


die, denen durch die Umwälzungen der letzten 
Monate die Führung verloren gegangen iſt — die 
aufrichtige und herzliche Bitte zur Mitarbeit. 
und völligen Einſpannung in den neuen Auf⸗ 
gabenkreis für den deutſchen Sport und die deut⸗ 
ſche Turnerei.“ Zur Frage der Olympiſchen 
Spiele aber ſagte er: 5 

„Unſer Führer Adolf Hitler hat ſich für 
die Führung des Spieles in Berlin eingeſetzt. 
Damit ſteht es für uns feſt, daß die Vorarbei⸗ 
ten weiter fortgeſetzt werden, und daß keine 
Störung bei der Organiſation der Olympi⸗ 
ſchen Spiele eintreten wird. Auf jeden Fall wer⸗ 
den die Gäſte aus aller Welt eine gute und 
gaſtliche Aufnahme haben. Die bekannte 
deutſche Gaſtfreundſchaft wird allen teilnehmen⸗ 
den Wettkämpfern geboten werden.“ 


(Sport⸗Beilage ſ. S. 8 


Reichsgerichtspräſident Dr. Bum be hat ver- 
fügt, daß die Klage der ehemaligen Preußiſchen 
Regierung Braun nicht weiter verfolgt werde. 
— — 2 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Fritz Seifter, Bielſto. 
Oruck: Kirſch & Müller, Sp. ogr. odp., Beuthen DS. 


„Graf Zeppelin“ über Berlin 
(Telegraphiſche Meldung.) f 

Berlin 1. Mai. Das Luftſchiff „Graf 
Zeppelin erreichte auf ſeiner Deutſch⸗ 
landfahrt, die es anläßlich des Feſtes der 
nationalen Arbeit unternahm, gegen 14 Uhr 
Berlin. Das Luftſchiff kreuzte mehr⸗ 
fach über der Innenſtadt. 


vor der ſchaffenden Arbeit zu bekennen. 
Ihr ſeid unſere Zukunft! Ihr müßt 
einſt das Erbe der Väter auf Eure Schultern 
nehmen, um es zu erhalten, zu feſtigen und aus⸗ 
zubauen. Um dieſer Aufgabe gerecht zu werden, 
muß die Jugend Ein⸗ und Unterordnung 
und hierauf gründend Verantwortungs⸗ 
freudigkeit lernen. Nur aus Manneszucht 
und Opfergeiſt, wie ſolche ſich ſtets im deutſchen 
Heere bewährt haben, kann ein Geſchlecht erſtehen, 
das den großen Aufgaben, vor welche die Ge⸗ 
ſchichte das deutſche Volk ſtellen wird, gewachſen 
iſt. Nur wer gehorchen gelernt hat, kann ſpä⸗ 
ter auch befehlen! Und nur wer Ehr⸗ 
furcht vor der Vergangenheit unſeres 
Volkes hat, kann deſſen Zukunft meiſtern. 
Wenn Ihr in Eurem täglichen Wirkungskreis 
rückblickend wieder einmal des heutigen Tages ge⸗ 
denkt, erinnert Euch dieſer meiner Mahnung! 

Dieſer Tag ſoll dem Bekenntnis der 
Berbundenheit aller 
Kräfte des deutſchen Volkes mit dem Vater⸗ 
lande und den großen Aufgaben der Nation die⸗ 
nen und zugleich ein Denkſtein des hohen ſittlichen 
Wertes jeder Arbeit — der der Fauſt wie der 
des Kopfes — ſein. Aus treuem Herzen gedenke 
ich daher in dieſer Stunde der deutſchen Frauen 
und Männer, die in fleißiger Tagesarbeit ihr 
Brot verdienen und in tiefem Mitempfinden der 
großen Zahl all derer, die durch die Wirtſchafts⸗ 
not unſerer Zeit von der Arbeit und ihrem Segen 
noch ferngehalten find. Daß Mittel und 


Wege gefunden werden, um dem Heer der Ar ⸗ 
beitsloſen wieder Arbeit und Brot 
zu ſchaffen, iſt mein ſehnlichſter Wunſch und eine 
der vornehmſten Aufgaben, die ich der Reichsregie⸗ 


rung geſtellt habe. 5 


Die Zeit, in der wir leben, iſt ernſt und 
ſchwer. 


Roman von Vera Bern 
C ðͤ vc. 


Sie war ſchon über beide Ohren in ihren 
jungen Chef verliebt, als ſie noch immer meinte, 
gerade dieſe Branche — Seidenweberei — liegt 
ihr beſonders gut und erwachte eines Morgens 
als Verlobte des jungen Heinecke. Am Tage, da 
er ſie, an feinen Schreibtiſch gelehnt, gefragt 


e: 
„Fräulein Marianne, ich möchte Sie eigentlich 
eiraten. Haben Sie Luſt?“ kaufte er ſchon die 
erlobungsringe. 

„Weißt Du, Kind, das hat ſo einen dummen 
Beigeſchmack, wenn ich von Dir, meiner bisherigen 
Angeſtellten, ſage meine Braut“ und es glitzert 
nichts am Finger.“ 

Und es glitzerte bald ſehr viel an ihrem Fin⸗ 
ger. Der erlobungsring erſt, dann der Trau⸗ 
ge ein Perlenring, zwei Brillantringe. 

„Frau Konſul Heinecke blickt auf ihre ſchmuck⸗ 
loſen Hände, die noch die Streifen der bis vor 
kurzem getragenen Ringe aufweiſen. Ihr Mann 
atte ihr geraten, den Schmuck abzulegen, es ſei in 
dieſer Zeit allgemeiner Arbeitsloſigkeit geſchmack⸗ 
los, ein totes Vermögen auf dem Leibe zu tragen. 
Marianne hatte gedacht, ob der Schmuck nun tot 
am Leib, oder tot im Safe liegt, iſt wohl gleich, 
aber da ihr Mann in jener Zeit angefangen hatte, 
räkelig und reizbar zu werden, jo hatte fie gejagt: 
„Da, Du alter Brummbär, tu ſie weg!“ Und 
hatte auch den Schmuck der Tochter dazu gegeben. 

Sie wirft einen Blick auf die Armbanduhr. 
Vier Stunden ſitzen fie ſchon an der Tafel, Kleine 
Marieluise, hatte wohl wirklich keine „füßen Ge⸗ 
fühle“, daß ſie ſo ruhig daſaß, als gälte es die 
Hochzeit einer Freundin und nicht die ihre. Sie, 
die Mutter, hatte damals nur zwei Stunden mit 
ihrem Mann bei Tiſch geſeſſen und es kaum ab- 
warten können, bis er ſie fortführte, um wieder 
allein mit ihm zu ſein, die neuen Koſenamen zu 
hören, die er ſich wieder für ſie ausgedacht 

Marianne Heinecke täuſcht ſich. Hatte wohl 
nur mehr Haltung, die Marieluiſe, als die Mutter 
ſie gehabt hatte. War genau ſo aufgeregt, wie die 
Mutter damals. Hatte genau po wilbes Herz⸗ 
Hopfen und ein Jagen in den Pulſen. War piel⸗ 
leicht nicht fo ſüß das Gefühl, das fie durch⸗ 
ſtrömte, und das nur aus Vertrauen kommen 
kann und langem Kennen, war aber doch anders 
als alle Gefühle, die fie bisher gekannt. 


des Reiches und Oeſterreichs in der Reichskanzlei 
verſammelt, E { 1d 
Reichskanzler begrüßen zu können. Reichsminiſter 


ſchaffenden! 


Aber wenn wir alle zuſammenhalten 
und in Einigkeit mit feſtem Mut und unbeirr⸗ 
barem Glauben zuſammenſtehen, dann wird Gott das Deutſchlandlied. 


lücksklee Milch. „verfeinert den 


Geschmack eines jeden Kaffees und gibt 


Die Arbeiterabordnungen 
in der Reichskanzlei 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 1. Mai. Um 17,30 Uhr hatten ſich die 
Arbeiterabordnungen aus allen Teilen 


um den Reichspräſidenten und den 


Goebbels wohnte dem Empfang bei. 
Reichspräſident von Hindenburg begrüßte 
in ſchlichten, herzlichen Worten die Arbeiter. Er 
freue ſich herzlich, jedem Einzelnen die Hand 
reichen zu können. i 

Reichskanzler Adolf Hitler ſagte: „Ich 
glaube, daß iſt für Sie alle, die Sie hier in dieſem 
ehrwürdigen Saale verſammelt ſind, um den 
Herrn Reichspräſidenten zu begrüßen, vielleicht 
der größte Tag Ihres Lebens. Sie 
werden ſich dieſe paar Minuten für Ihr Leben 
merken und Sie werden daraus auch erſehen, wie 
unwahr und unrichtig die Behauptung iſt, daß die 
Umwälzung, die ſich in Deutſchland vollzogen hat, 
fi gegen den deutſchen Arbeiter richte. 
Im Gegenteil, ihr innerſter Sinn und Zweck iſt, 
die Millionen unſerer deutſchen Arbeiter einzu⸗ 
gliedern in die deutſche Volks⸗ 


Dr. 


delegiertentagung des Neichs⸗ 
verbandes der deutichen Preſſe 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 2. Mai. Am Sonntag trat im Hauſe 
der Deutſchen Preſſe in Berlin die Delegierten⸗ 
Verſammlung des Reichsverbandes der 
Deutſchen Preſſe zuſammen, die aus allen 
Landesverbänden ſehr zahlreich beſchickt war, Chef⸗ 
redakteur Ackermann gab einen kurzen Ueber⸗ 
blick über die Vergangenheit des Reichsverban⸗ 
des. Als Vorſitzender des Reichsverbandes wurde 
Dr. Otto Dietrich, Reichspreſſechef der 
NSDAR. einſtimmig gewählt. Stellvertretenden 
itz führen Ackermann, Weiß um 


mit einer Dankſagung an die bisherigen Vor⸗ 


—— EEE SEEEEEREEEEEESEEEEEEEBE ESENEER 
uns auch weiterhelfen! In dieſem Willen laßt 
uns zuſammen rufen: 


Deutſchland, unſer geliebtes Vaterland, 
Hurra!“ 
Dann ſang die 


vieltauſendköpfige Menge 


ihm die wunderbare goldbraune Farbe. 


Das leiſe Einſprechen Lie's auf fie — nur wenn 
ſeine Worte einem anderen an der Tafel galten, 
wurden ſie kantig und blank — verſetzte ſie in 
einen leiſen Rauſch, verſtärkt durch das Gefühl, 
daß ſie von nun ab zu dieſem Manne gehörte. 

Wieder irren ihre Blicke halb ſcheu, halb neu⸗ 
gierig über das Geſicht Lie 8. Sie fühlt, daß da 
irgend etwas iſt, was ihr gefährlich werden kann. 
Sie lacht auf: „Gefährlich!“ daß fie immer wieder 
vergißt, daß ſie doch jetzt ſeine Frau iſt. War ja 
entzückend, wenn er ihr gefährlich würde. Sie 
hatte ſich's immer gewünſcht, ſich mal ſchrecklich 
in den eigenen Mann zu verlieben. Wieder ſieht 
ſie zu ihm auf. 

„Was denn, meine Marielu? Was ſuchſt Du 
denn an mir herum?“ frägt Lie und faßt ihre 


Hand. 

Ihr iſt als läge ſich eine Eiſenklammer um ihr 
Gelenk. Aber ſein Blick, der auf ihr ruht, hat 
eine Weichheit, die ſie nicht kennt. 

„Nett ſpielen die Dreil“ ſagte ſie, ihre Ver⸗ 
legenheit zu decken und lauſcht den Klängen. 
Lie fällt ein, daß er ſich die Lebensſchickſale 
der drei Muſiker nicht ohne Grund hatte erzählen 
laſſen. Und er ſteht auf, geht zur Tür, ruft ins 
Empfangszimmer herüber, in die Ecke, in der die 
drei Herren neben dem goldgefaßten Standſpiegel 
ſich gerade erſchöpft mit dem Taſchentuch über 
Geſicht und Hals fallen: 

„Darf ich die Herren vielleicht zu einem Glas 
Wein an den Tiſch bitten?“ 

Konſul Heinecke iſt ärgerlich. Alſo das iſt das 
Neueſte in dieſer ſchönen Zeit, daß man eine „Ka⸗ 
pelle“ zu ſich an den Tiſch bittet. Zu ſeiner Zeit 
5 man ihnen ein paar Glas Wein in ihre 
Ecke. 


Lie ſagt: 

„Ich darf Sie wohl vorſtellen, meine Herren?“ 
Auf den Geiger zeigend: „Herr Doktor Marlé, 
bisher erſter Kapellmeiſter eines ſüddeutſchen 
Stadt⸗Theaters“, auf den Pianiſten weiſend: 
„Herr Direktor Wandler, der bis vor kurzem aus 
eigenen Mitteln das Phyſikaliſche Inſtitut unter⸗ 
ſtützte und in ſeiner Villa Kammermuſik⸗Abende 
veranstaltete, von denen die Preſſe Notiz nahm. 
Und hier der Celliſt Herr Kranz, bis vor einem 


a: Depoſitenvorſteher, der ‚na, is ja 
egal...” 
Der Oberkellner bringt Gläſer. Er ſtrahlt. 


Seine paar weißen Haare leuchten mit ſeinen 
Augen um die Wette. Das iſt das ſchönſte Hoch⸗ 
zeitseſſen, das er beaufſichtigt. Dieſer neu⸗ 
gebackene Gatte müßte abgebuſſelt werden, na, das 
würde die ſchöne junge Frau ſchon beſorgen, die 
ließ ja keinen Blick von ihrem Mann. Ja, wenn 


„| allem ihren 
Freund. Dr. Dietrich übernahm das Amt 


gemeinſchaft und damit wirklich einzu. 
bauen in unſer heiliges deutſches Vaterland.“ 

Der Reichspräſident und der Reichskanzler 
drückten dann jedem der Arbeiter die Hand. Mit 
jedem wechſelte der Reichspräſident freund ⸗ 
liche Worte. Er nahm den Wunſch der Berg. 
arbeiter aus dem Saargebiet entgegen, recht 
bald dem Mutterlande wiedergegeben zu werden. 
Er ließ ſich von den Hamburger Hafenarbeitern 
erzählen, wie traurig es dort jetzt um die Arbeits⸗ 
möglichkeit beſtellt ſei. Ein Danziger 
Fiſcher hatte dem Reichspräſidenten einen 
12pfündigen Lachs mitgebracht, den er vor der 
Abreiſe gefangen hatte. Weinbergsarbei⸗ 
ter von der Mofel brachten Wein mit. Jeder 
der Arbeitsmänner aus Nord und Süd, Oſt und 
Weſt brachte dem Reichspräſidenten und dem 
neuen Deutſchland das treue Bekenntnis 
ſeiner Kameraden dar, und er nahm die vom 
Reichspräſidenten ausgeſprochenen herzlichen 
Grüße beglückt entgegen. Es war eine erhebende 
Huldigung der Arbeit für das neue 
Reich und ſeine Leiter, und es war gleichzeitig eine 
hohe Ehrung der deutſchen Arbeiterſchaft 
durch die höchſten Vertreter des Reiches. 


ſtandsmitglieder und den Aktionsausſchuß. Er kam 
in ſeiner Anſprache auf ſeine programmatiſchen 
Ausführungen vor der Preſſe im 


Preußiſchen Landtag vor acht Tagen zu⸗ 


rück und erklärte, daß die Nationalſozialiſten an 
führender Stelle des Reichsverbandes der Deut- 
ſchen Preſſe ſich in Zukunft für das Wohl 
und Wehe des Verbandes verantwort- 
lich fühlen würden. Sie würden ſich allerdings bei 


tereſſen 
verſöhnlich gegen jeden, der ſich einordnen 
wolle in das große Ganze dieſer deutſchen Ge. 
meinſchaft, unverſöhnlich gegen jed 


ſie ſtören wolle. Chefredakteur Bae 
tete kurz über den Entwurf eines 


e 


ihm ausgearbeitet worden iſt. 


die Neuen alle ſo wären, mit dem Gefühl für das, 
was lb ſchickt. Nur eines will ihm nicht in den 
Schädel rein: daß der Herr Lie, der doch den 
Herren Muſikern Freude machen will, durch ſeine 


Einladung, das Geſpräch immer wieder auf die D 


perſönlichen traurigen Lebens ⸗Schickſale der 
Herren lenkt, bis einer nach dem andern daſitzt 
und erzählt, wie das gekommen iſt anderen Leu⸗ 
ten zum Eſſen aufzuſpielen. Und die junge Frau, 
eben noch jo vergnügt, ſitzt da, hat große Kuller⸗ 
tränen in den Augen und kann's ſcheint's gar 


1 1 begreifen, daß es ſo viel Elend auf der Welt 
gibt. 

Marieluiſe greift nach der Hand ihres Man⸗ 
nes, flüſtert: 

„Du, zu unſeren Geſellſchaften, wir bitten 
immer die Drei, ja? Das muß ja ſchrecklich ſein, 
was die erlebt haben! Das waren doch Leute wie 
wir 

Lie iſt zufrieden. Er wird um einen kleinen 
Schein kühler zu den Herren. Die begreifen. 
Stehen auf, verneigen ſich, gehen dankend ins 
Empfangszimmer zurück, in ihre Spielecke. 

Sie muſizieren. 

Im kleinen braunen Eßraum ſind ſie ſtill ge⸗ 
worden. Lauſchen mit einer Aufmerkſamkeit, die 
wie eine Bitte um Vergebung dafür iſt, daß ſie 
ſich für Geld etwas vorſpielen laſſen. 

Es iſt der erſte Augenblick andächtig⸗hochzeit⸗ 
licher Stimmung. Als glätte die Mui, die nun 
nicht mehr nur die Begleitung zu Meſſer und 
Gabelgeklapper iſt, die nervöſen, um den Tiſch ſich 
ballenden Spannungen. 

Der alte Ober knipſt eigenmächtig die Decken⸗ 
beleuchtung aus. Die drei Muſiker und ihre 
Lampen verdoppeln ſich im goldgefaßten Stand. 
ſpiegel. Langſam ſinken die Tulpen an der Tafel 
zuſammen, und die Mimoſen dunkeln nach. 

Marieluiſe neigt den Kopf zur Seite, flüſtert 
etwas: 

„Was denn, meine Marielui?“ 

Da jagt fie kolibrizart: 

ee ni! Ja? 
Eni?“ 


„Ja, Du nennſt mich Eni.“ 

Lie fühlt, daß es Zeit wird, mit ſeiner Frau 
n zu fahren. Bläſſe legt ſich über ſein 

eſicht. 

„Marielu, wollen wir?“ 

Sie lacht: „Ja, ohne Aufſehen macht man das, 
wie in den Romanen. Aber ohne Aufſehen, wenn 
von ſechs Perſonen zwei verſchwinden?“ 

Lie ſagt: 

„Geh' mit den Eltern nach oben. Ich möchte, 
daß Du Dich von ihnen verabſchiedeſt.“ 


Ich nenn' Dich 


Tun nur leiten laſſen von den In⸗ 
der Nation, die auch die Intereſ⸗ 
fen des journaliſtiſchen Berufs ſtandes ſeien, 


en, der nicht 
in dieſe nationale Berufsgemeinſchaft gehöre un 
ich⸗ 
‚den © ned Rrefie- 
Peil Be3, der in Erfüllung des ihm vom Herrn 
Miniſter Dr Goebbels gewordenen Auftrages von 


VEREDELTE VOLLMILCH 
VON EDLEN HOLSTEINER KUHEN 


Appell der Stahlhelm⸗ 
Führerſchaſt 


(Telegraphiſche Meldung) 
Berlin, 2. Mai. Die Bundespreſſeſtelle des 
Stahlhelms teilt mit: 

Der vom Bundesführer des Stahlhelm, Reichs⸗ 
arbeitsminiſter Franz Seldte, befohlene 
Appell der Führerſchaft des Stahlhelm fand 
im großen Saal des Reichsarbeitsminiſteriums 
am Sonntag um 13 Uhr ſtatt. Die Bundesführer 
und die Kameraden von Bülow⸗Schwante 
und von Morozowicez hielten Anſprachen 
über die politiſche Lage und die kommenden Auf⸗ 
gaben des Bundes. Das von dem Bundesführer 
verkündete Geſetz ſeiner diktatoriſchen Führung, 
das von jetzt an für den ganzen Bund Geltung 
hat, wurde von der geſamten Führerſchaft mit 
größter Begeiſterung aufgenommen. Mit einem 
Treuegelöbnis für den Bundesführer Franz 
Seldte und dem gemeinſamen Geſang des 
Bundesliedes und des vierten Verſes des Deutſch⸗ 
landliedes fand der Appell ſeinen Abſchluß. Es 
wurden vorher folgende Ernennungen bekannt- 
gegeben: von Morozowioz zum Bevollmäch - 
tigten des Bundesführers, von Stephani 
zum Bundeshauptmann, Freiherr von Mede m 
zum Bundespreſſechef und Jüttner zum Füh⸗ 
rer des Landesverbandes Mitteldeutichlant, 


Hugenberg fordert Eeldtes 
Mandat 


(Celegraphiſche Meldung) 

Berlin, 2. Mai. In der Fraktionsſitzung der 
deutſchnationalen Reichstagsfraktion wurde, wie 
die Blätter ergänzend melden, von einem Schrei» 
ben Kenntnis gegeben, das der ſtellvertre⸗ 
tende Parteivorſitzende an Seldte 
gerichtet hat und in dem der Erwartung Aus⸗ 
druck gegeben iſt, daß Seldte das auf ihn gefallene 
Reichstagsmandat niederlegt. 
EEREITIERTTIERESSETEIERTRREE 


Eine Reihe von Anträgen zur Neugeſtaltung 
des Reichsverbandes wurden dem neuen Vorſtand 
als Material überwieſen. Angenommen wurde 
u. a. ein Antrag des Landesverbandes Berlin, 
der Juden und Marxiſten künftig von der Mit⸗ 
gliedſchaft ausſchließt und die Entſcheidung über 
das Verbleiben derer, die bisher Mitglied waren, 
bis zum Erlaß eines Preſſegeſetzes von Fall zu 
Fall den Vorſtänden der Landesverbände 
mit Berufs möglichkeiten in den 
Reichsverbandsvorſtand überläßt. 


„Ach bitte nein. Ich ſeh' fie ja doch morgen. 
Wir drücken uns einfach. Ja?“ 


„Ich habe die Eltern gebeten, ſich die 99 8 


Tage nicht um uns zu kümmern. Tu, was i 


ir ſage. 

Es iſt faſt ein Befehl. 

Wie ein gehorſames kleines Mädchen ſteht 
Marieluiſe auf, geht zum Fahrſtuhl draußen. 

Lie erhebt ſich: 

„Liebe Schwiegereltern, die Baronin und unſer 
Legationsrat werden uns gewiß entſchuldigen, 
wenn ich die Tafel aufhebe.“ 

Das Erinnern des Freiherrn von Mirtwitz 
taſtet ſich zurück in die Zeit, da er an ähnlichen 


Veranſtaltungen, als Mar Gaſt teilnahm 


Merkwürdig das hier, die 
mehr klar unterſcheiden. 
Lie neigt ſich über die Hand der Baronin: 

„Alles Gute.“ 

Frau von Straehlin wird blaß unter dem 
Rouge: 

„Enver, ich bin immer zu erreichen, von mir 
aus bleibt alles beim alten die nächſte Zeit.“ 

Lie geht hinaus, winkt dem Oberkellner, läßt 
ſich die Rechnung geben, legte ein paar Hunderter 
auf den Teller, pfeift dabei leiſe vor ſich. Dann 
folgt er den Schwiegereltern nach oben. 

Marieluiſe, ſchon in Hut und Mantel, liegt in 
den Armen ihrer Mutter. 

„Unſinn, meine Kleine. Du beſuchſt uns jeden 
Tag im Hotel. Läßt Dich mit Deinem Wagen 
hier ranfahren, wenn Dein Mann im Büros iſt. 
Nur auf einen Sprung. Wie lange bleiben wir 
in Berlin, Heini? Du wollteſt wohl acht Tage 
hier bleiben?“ 

Konſul Heinecke ſagt kein Wort. Nur ſeine 
Hände zittern und ſein Geſicht ſieht plötzlich ver⸗ 
fallen aus. Dann zieht er Lie in eine Ecke. 
Preßt ſeine Hand: 

„Nun wird's Ernſt. Ich vertraue Dir mein 
Liebſtes an. Sie kommt in gute Hände.“ 

Lie kneift die Augen zuſammen. Ueberlegt, 
ob er dem Schwiegervater die Belaſtungsprobe zu⸗ 
trauen kann. Dann beſchließt er den alten Herrn 
zu ſchonen. Sagt — und es gerät faſt pathetiſch 
— ſo ſtark iſt ſeine innere Aufregung: 

„Ich ſchwöre Dir, daß Du in einigen Jahren 
nicht bereuen wirſt, mir Marieluiſe anvertraut zu 
haben! Und eine Bitte: antwortet Marieluiſe 
zunächſt auf ihren Brief nicht, bis ich ſelbſt Euch 
bitte, die Korreſpondenz mit ihr aufzunehmen und 
beſſer noch, öffnet keinen ihrer Briefe, legt ſie 
unaufgeſchnitten irgendwohin. Nur zunächſt, bis 
wir zwei Euch in Krefeld beſuchen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


lrt, aber er kann nichts 


Ne. 119 


Hunden 


Sieben Favoriten in acht Spielen 


Am nächſten Sonntag beginnt Punkt 4 
Deutſchen Fußballmeiſterſchaft. 


Brandenburgs Zweiten, feſtſtehen, wurden folgendermaßen gepaart: 


Beuthen 09 — Hindenburg Allenſtein 
in Beuthen (Ruhland, Dresden) 


Fortuna Düſſeldorf — Vorwärts⸗Raſenſport Gleiwitz 
in Düſſeldorf (Beſt, Frankfurt) 


Hamburger Sportverein — 


in Hamburg (Dondelin ger, Köln) 


FSV. Frankfurt — Polizei 


in Frankfurt (Hund, Remſcheid) 


BL. Benrath — München 
in Köln (Anders, Berlin) 


Dresdner SC. — Arminia 


in Dresden (Weingärtner, Offenbach) f 


Pruſſia Samland Königsberg — Hertha BSC. 
in Königsberg (Siebert, Forſt) 

BSV. 92 oder Viktoria Berlin — Schalke 04 
in Berlin (Trümpler, Hamburg) 


Während Beuthen 09 in Hindenburg Allenſtein einen Gegner erhalten hat, der 


auf eigenem Boden zu ſchlagen ſein müßte, 
Düſſeldorf gegen die bekannte Fortuna vor 


Hoffen wir, daß wenigſtens einer unſerer beiden Vertreter über die Vorrunde hinans⸗ 


kommt. In den acht Spielen gibt es ſieben 
FSV. Frankfurt, München 1860, Dresdner 


Düſſeldorf und Schalke 04. Das Treffen zwiſchen HSV. 


muß als offen angeſehen werden. 


Ohne Fürth und Holstein Kiel 


15 Meiſterſchaftsanwärter ermittelt 


Am Sonntag kamen hinzu: Vorwärts⸗Raſen⸗ 
ſpyrt Gleiwitz, Hamburger SV., Arminia Han⸗ 
nover, Eintracht Frankfurt, VfL. Benrath, Pruſſia⸗ 
Samland Königsberg und Hindenburg Allenſtein. 

Von den acht noch fehlenden Teilnehmern an 
ber Deutſchen Fußballmeiſterſchaft 
wurden am letzten Aprilſonntag ſieben ermittelt. 
Es fehlt nur noch der zweite Vertreter von Bran⸗ 
bdenburg, der am Mittwoch feſtgeſtellt werden ſoll. 
Erfreulicherweiſe hat es Vorwärts⸗Raſenſport im 
zweiten Gang gegen die Görlitzer geſchafft. Ober⸗ 
ſchleſien ſtellt alſo zum erſten Male auch den zwei⸗ 
ten Vertreter Südoſtdeutſchlands, wahrlich ein 
großer Erfolg für unſeren Fußballsport. 
Süddeutſcher Meiſter wurde FSV. Frankfurt, die 
dritte Vertreterſtelle des Südens holte ſich eben⸗ 


PORT-BEILAG 


DER „OSTDEUTSCHEN MORGENPOST. 


09 in Weuthen gegen 


Uhr in acht Orten die Vorrunde zur 
Die 16 Kandidaten, die alle, bis auf 


Eintracht Frankfurt 
Chemnitz 
1860) 


Hannover 


dürfte Vorwärts Raſenport in 
einem faſt ausſichtsloſen Kampf ſtehen. 


ausgeſprochene Favoriten, und zwar 
SC., Hertha BSE, Beuthen 09, Fortuna 
und Eintracht Frankfurt 


falls ein Frankfurter Verein, und zwar Eintracht, 
die die Spielvereinigung Fürth dabei ausſchaltete. 
Auch Holſtein Kiel wird nicht mit von der Par⸗ 
tie ſein. Der HSV. war groß in Form und zeigte 
ſich ſeinem alten Rivalen klar überlegen. Die 
Hamburger ſind gleichzeitig Norddeutſcher Meiſter, 
während Arminia Hannover die Rothoſen in die 
Deutſche begleitet. Den Titel des Weſtens holte 
ſich Schalke 04, an der Meiſterſchaft nimmt aber 
auch die unterlegene Fortuna Düſſeldorf teil. An 
dritter Stelle folgt VfL. Benrath. Die beiden 
Vertreter des Baltenlandes ſind Pruſſia⸗Samland 
Königsberg als Meiſter und Hindenburg Allen⸗ 
ſtein. Erwähnenswert iſt noch der Pokalſieg des 
Dresdner SC. über die Chemnitzer Poliziſten. 


Das Derby im Weſten 

Schalke 04 ſchlägt Fortuna Düſſeldorf 10 

33000 Zuſchauer hatten ſich im Du is bur ⸗ 

er Stadion zum Endſpiel um die Weſtdeutſche 

ußball⸗Meiſterſchaft zwiſchen Schalke 04 und 

ortung Düſſeldorf eingefunden. Bei den Schal- 
kern, die unerwartet gut ſpielten, waren beſon⸗ 
ders Kuzorra und Czepan im Angriff aus⸗ 
gezeichnet. Die Fortunen wurden von der geane- 
riſchen Mannſchaft faſt eingeſchnürt, konnten ſich 
aber immer noch im letzten Augenblick retten. 
Beſonders ſchwach waren ihre Läuferreihe und 
der Innenſturm, in dem Hochgeſang zu langſam 
war. Alle Torbemühungen der Schalker wie der 
Düſſeldorfer blieben erfolglos. Der Schalker 
Torwart war vorzüglich. In der zweiten Halb⸗ 
zeit erzielte Schalke hintereinander 3 Ecken und 
kam in der 12. Minute zur 1.0⸗Führung. Der 
linke Sturmflügel kam gut durch, und eine ſchöne 
Kombination ſchloß Rothardt durch einen 
halbhohen Schuß ab, den der in der Sicht be⸗ 
hinderte Peſch nicht halten konnte. Jetzt ſpielte 
Schalke auf Verteidigung, Nattkämper war 
dritter Verteidiger, und auch Czepan hielt ſich 
hinten. Da war für Fortung nichts zu wollen, 
um ſo mehr, als die Läuferreihe im Spielaufbau 
nicht befriedigte und der Innenſturm zu langſam 
war. Schalke errang als die techniſch beſſere und 
kampffrendigere Mannſchaft einen verdienten 
Sieg. 


HSV. ſchaltet Holſtein Kiel aus 


Arminia Hannover auch dabei 
Das letzte Spiel der Runde um die Nord⸗ 
deutſche Fußballmeiſterſchaft brachte 
die Begegnung zwiſchen dem HSV. und Holſtein 


Kiel, die je 2:2 Punkte hatten. Vor 18 000 Zu⸗ 
ſchauern ſiegte der HSV., der in ſeiner Heimat 
für ſehr ſtark gehalten wird, mit 3:0 (1:0) und 


ij damit Norddeutſcher Meiſter. Die zweite 
Vertretung Norddeutſchlands in den DAIB.- 


Spielen iſt Arminia Hannover zugefallen, 
da die Arminen die nach der Rundenbeendigung 
mit ihnen punktgleich ſtehenden Eimsbütteler in 
einem Ausſcheidungsſpiel 3:0 ausſchalteten. 

Das Endſpiel zwiſchen dem Hamburger SV. 
und Holſtein hatte etwa 18 000 Zuſchauer ange⸗ 
lockt, die einen erbitterten Kampf der 
beiden alten Rivalen erlebten. Zwar ſtörte zu 
Anfang leichter Regen, doch kam dann der HSV. 
glänzend in Fahrt und diktierte den Kampf. 
Lediglich durch gute Flanken der Außenſtürmer 
wurde Holſtein gefährlich. Trotzdem aber ſchien 
die erſte Halbzeit keinen Erfolg für die Anſtren⸗ 
gungen des HSV. reifen zu laſſen, bis der 
Rechtsaußen des HSV., Koch, drei Minuten 
vor dem Wechſel mit Bombenſchuß den erſten 
Treffer erzielte. Einen ſchönen Durchbruch des 
Holſtein⸗Stürmers Ludwig, der faſt den Aus⸗ 
gleich gebracht hätte, ſtopte Blunck im HSV.⸗ 
Tor in waghalſiger Manier. Nach dem Wechſel 
verwandelte Gloede einen Eckball zum zweiten 
Tor. Ein 11⸗Meter⸗Ball gab Holſtein Gelegen⸗ 
heit aufzuholen, doch wurde der Ball Blunck in 
die Arme geſchoſſen. Beſſer machte es Dörfel, 
einen wenig ſpäter verhängten Elfmeterball für 
den HSV. glatt verwandelte. 


Zweimal Frankfurt/ Main in Front 


Die ſüddeutſchen Fußball⸗Entſcheidungsſpieſe 
ſtanden im Zeichen Frankfurts a. M., für 
das der FSV. die Süddeutſche Meiſterſchaft ge⸗ 
wann, und Eintracht die dritte Vertretung 


in Gleiwitz das zweite 
um Südoſtdeutſchlands zweite Vertreterſtelle in ſtund 


2. Mai 1933 


Bormärts-Rafenfport in 


Mit ihren ſtärkſten Mannſchaften 


vor etwa 3000 Zuſchauern auf dem Jahnſportplatz 
Ausſcheidungsſpiel 


der Deutſchen Fußballmeiſterſchaft. Es kam wie 
man es erwartet hatte, Vorwärts⸗Raſenſport 
enttäuſchte die Hoffnungen Oberſchleſiens nicht. 


zeit den Gleiwitzern ebenbürtig, nach der Pauſe 
aber fielen ſie dem ſchnellen Tempo zum Opfer. 
Die Gäſte ſtellten eine ausgezeichnete Hinter⸗ 
mannſchaft, Pt befriedigte in der Deckung 
lediglich der Mittelläufer. Von der Stür⸗ 
merreihe ſah man kaum durchſchnittliche Leiſtun⸗ 

n. Der Linksaußen und der Mittel⸗ 
ürmer waren noch die beſten Leute Zum 
opeſchießen reichte es aber nicht. Vorwärts- 


TER 


Vorwarts-Raſenſport Gleiwitz und STC. Görlitz d 


Zwar waren die Görlitzer in der erſten Halb- d 


ucg Menliein / Dulſeldorf gegen Fortuna 


Vorwärts⸗Naſenſport am Ziel 


Glatter 5:1⸗Sieg über 876. Görlitz 


bauen ftel, befriedigte die Mannſchaft 
urchaus. ' 

Das Spiel begann mit itberraichend ſchnellen 
Angriffen der Görlitzer, die etwa eine Viertel 
ſtunde lang Görlitzer Hintermannſchaft 
tüchtig einheizten. Erſt dann kam Vorwärts⸗ 
Raſenſport ins Spiel und wurde ſtark überlegen. 
Das erſte Tor gelang kurz vor Halbzeitsſchluß 
durch Lachmann, der einen Fehler des linken 
Verteidigers ausnutzte. Nach dem Wechſel klapp⸗ 
ten die Görlitzer regelrecht zuſammen. Das 
ſcharfe Tempo hatte ſie zu ſtark mitgenommen. 
Czapla ſchießt nach einer guten Vorlage von 
Wosni das zweite Tor, Richter ſchließt ſich 
im Anſchluß an eine Kombination dem rechten 
Läufer Furgoll an. Derſelbe Spieler erzielt 
im Alle auch das vierte Tor und zum 
Abſchluß bucht Wosgni durch einen ſchnellen 
Flankenlauf den fünften Treffer. Inzwiſchen ver⸗ 
ſuchten die Görlitzer, durch Durchbrüche das Er⸗ 
gebnis günſtiger zu geſtalten, doch ſchon bei der 
Läuferreihe fanden ihre Bemühungen ein Ende. 


Leidex brachten die Gäſte eine etwas harte Note 
ins Spiel. Bei dem aufmerkſamen Schiedsrichter 
18 5 tt, Breslau, kamen fie damit aber nicht 
weit. 


in den Endſpielen um die Deutſche Fußball- 
Meiſterſchaft — neben FSV. Frankfurt und 
München 1860 — errang. 


FSW. Frankfurt — München 1860 120 (0:0). 


Das Endſpiel um die Süddeutſche Fußball- 
Meiſterſchaft endete vor 12000 Zuſchauern im 
Frankfurter Stadion mit ei: knappen Siege 
ie Fronkfurt nach ausgeglichenem 
piel. 


In der erſten Halbzeit müßten ſich beide 
Mannſchaften nach Kräften ab, ohne einen vaſſi⸗ 
gen Kampf liefern. Nach dem Wechſel war 
München techniſch und taktiſch überlegen, es man⸗ 
gelte aber dem Sturm die Durchſchlagskraft für 
Erfolge. Der FSV., bei dem man gute Einzel⸗ 
leiſtungen ſah, kam ſchließlich zu einem glück⸗ 
ichen Sieg. Das einzige Tor fiel 6 Minuten 
Schluß. Sattler FSV. wurde unfair 
gelegt. Es gab einen Strafſtoß, Wend! wehrte 
den Ball auf der Torlinie ab, aber Knöpfle 
war zur Stelle und köpfte ein. In den letzten 
Minuten verhinderte die aufmerkſame Frank⸗ 
furter Verteidigung ein Aufholen der Münchener. 


Eintracht Frankfurt — SVg. Fürth 1:0 


In Saarbrücken errang Eintracht 
Frankfurt im Kampf um die dritte ſüddeut⸗ 
ſche Vertretung in den DF B.⸗Endſpielen einen 
verdienten 1:0 (0:0) Sieg über SVg. Fürth. 
16.000 bis 18 000 Zuſchauer waren anweſend, die 
eine beſſere Geſamtleiſtung der Frankfurter zu 
ſehen bekamen. Beſonders die Frankfurter Ab⸗ 
wehr und die Läuferreihe, dazu die beiden Flügel! 
ſtürmer Lindner und Trumpler gefielen. 
Bei Fürth war zwar die Verteidigung ſtark, die 
Läuferreihe aber zu defenſiv, und der Sturm kam 
über Einzelleiſtungen nicht hinaus. Zu Beginn 
des Spiels hatte Fürth leichte Feldüberlegenheit. 
Dann kamen die Frankfurter auf, und in der 
zweiten Halbzeit beherrſchten ſie meiſt das Feld. 
In der 33. Minute führte eine Kombination 
Lindner⸗Trumpler durch Trumpler zum 
1:0⸗Sieg für Eintracht Frankfurt. 


DIR. Benrath 
Weſtdeutſcher Pokalmeiſter 
Schwarz⸗Weiß Eſſen verliert 3:1. 


12000 Zuſchauer hatten ſich im El berfel⸗ 
der Stadion eingefunden, um dem Endſpiel um 
den weſtdeutſchen Fußballpokal zwiſchen VfL. Ben⸗ 
rath und Schwarz⸗Weiß Eſſen beizuwohnen. 

Die Eſſener waren vom Anſtoß recht überlegen, 
konnten aber die gegneriſche Verteidigung nicht 
überwinden. Ihre Stürmer hatten aber auch 
Schußpech. So blieb die erſte Halbzeit torlos. 
Nach der Pauſe waren beide Mannſchaften beſſer, 
das Spiel wurde lebendiger. In der 5. Minute 
der zweiten Halbzeit fiel das erſte Tor auf eine 
Vorlage des Eſſener Rechtsaußen durch den Mit- 
telſtürmer Pörtgen. In der 27, Minute fiel 
auf eine Ecke für den BL. Benrath der Ausgleich. 
Raſſelnbergh, der Kopfballſpezialiſt, war der 
Torſchütze. Nun wurde das Spiel hart. In der 
35. Minute kam der VfL. Benrath durch eine 
Flanke Raſſelnberghs zum Führungstreffer. Der 
Eſſener Torwart lief heraus, Leonhard ſandte 
zum 2:1 ein. Nun klappte Eſſen zuſammen, und 
2 Minuten vor Schluß fiel aus einem Gedränge 
durch Stoffel das 3. Tor für Benrath. Hoh⸗ 
mann und Raſſelnbergh ſchonten ſich in 
der erſten Halbzeit, waren aber nach der Pauſe 
ganz ausgezeichnet. 


G 


A 


Dresdner 86. gewann auch den Pokal 


Chemnitzer Poliziſten diesmal 2:4 unterlegen 
Ueber 25000 Menſchen waren zur Chemnitz⸗ 
Altenburger Radrennbahn herausgewandert, um 
das mitteldeutſche Pokalfingle zu ſehen. Die Geg⸗ 
ner: Dresdener SC. und Polizei Chemnitz. Beide 
enz ſich ſchon in der Meiſterſchaft gegenüber, 
amals af Dresden; der neugebackene Mittel- 
deutſche Meiſter gewann auch das Pokalendſpiel. 
Der Kampf, den der DSC. 4:2 (1:2) für ſich ent⸗ 
ſchied, war zum Teil ſehr dramatiſch. In 
der 20. Minute ſchoß Sackenheim das erſte 
Tor, 10 Minuten ſpäter glich Schneider ſchon 
aus. Der Poliziſt Helmchen brachte bis zur 
Pauſe Chemnitz in 2:1⸗Führung. Aber als bald 
nach dem Wiederanſtoß Schlö 1 er der Ausgleich 
lückte, ſchien der Mut und die Kampfkraft der 
Polizitten nachzulaſſen. In der 52 Minute ſchoß 
Richard Hofmann ſogar den Führungstreffer, 
und eine Viertelſtunde vor Schluß war es wieder 
Sacken heim, der das 4:2⸗Ergebnis herſtellte. 
— Von den Spielern verdienen zwei erwähnt zu 
werden, Bergmann, weil er in der Läufer⸗ 
reihe geradezu Hervorragendes leiſtete und Mun⸗ 
tert, weil er bei den Poliziſten auffallend ver⸗ 


ſagte. a 


Berlin hinkt nach 1 
Hertha BSC. — BS. 92 5:4 
Obwohl Hertha BSC. bereits als neuer Mein 
ſter feſtſteht, war der Ausgang dieſes Kampfes 
doch inſofern von beſonderer Bedeutung, als der 
BSV. durch einen Sieg die zweite Vertretung, 
Brandenburgs für die Deutſche Fußball meiſter⸗ 
ſchaft erkämpft hätte. Ueber 12 000 Zuſchauer 
wurden Zeuge des Spieles, daß aber keine ſonder⸗ 
lichen Höhepunkte brachte. Immerhin war die 
Leiſtung von Hertha doch noch beſſer als die 
des Gegners, ſodaß der knappe Sieg durchaus 
gerechtfertigt iſt. . 5 
Nach halbſtündiger Spielzeit lag Hertha ſchon 
mit 3:0 in Front, womit der BSW. ausſichtslos 
geſchlagen ſchien. Aber gleich nach dem Anſtaß 
brachte Gſchwind den BSV. auf 1:3 heran. 
Als Sobek in der 35. Minute den vierten Tref⸗ 
fer erzielte, ließ die Stürmerreihe Herthas etwas 
nach. Nach der Pauſe hatte der BSV. umgeſtellt 
und buchte durch Geſſer 
zwei Tore, die den 4:3-Stand herbeiführten. Durch 
Hahn bezw. Morokutti erzielte jede Partei 
noch einen Erfolg. f ER 


. . und in Stettin ſiegte Viktoria 41 


Die von den Spielen der letzten Woche ſtark 
abgekämpften Sieger waren den in beſter Be⸗ 
ſetzung antretenden Berliner Gäſten kein eben. 
bürtiger Gegner. In der 1 Spielzeit 
kam Viktoria bereits gie zwei Erfolgen und er⸗ 
jelte auch nach dem Wechſel zwei Treffer, denen 
der Stettiner SC. nur einen Erfolg entgegen⸗ 
ſetzte. 5 

Durch den Sieg iſt Viktoria auf Punkt 
gleichheit mit dem BSV. 92 gelangt und 
muß mit dieſem Verein am Mittwoch ein Aus⸗ 
ſcheidungsſpiel um die zweite brandenbur⸗ 
giſche Vertretung beſtreiten. Nach den Leiſtungen 
dieſes Sonntages ift es eine mans offene 


und Morokutti 


